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Spitzenplatz in Europa

Die Universität Münster muß 
sich verstärkt in Richtung Eur-
opa orientieren und versuchen, 
einen Spitzenplatz unter den 

europäischen Universitäten zu er-
reichen. Dies forderte Rektor 
Prof. Jürgen Schmidt vor dem 
neugewählten Senat. Um dieses 
Ziel zu erreichen, schlug er ver-
schiedene Schritte vor: die Ein-
richtung von Credit-Point-Syste-
men, B.A.- und M.A.-Abschlüs-
sen und die Einwerbung von grö-
ßeren, drittmittelfinanzierten For-
schungseinrichtungen.� Seite 2

Männer in Frauenberufen
Noch immer gibt es Berufe, in 
denen Männer eher die Ausnahme 
als die Regel sind. Sekretäre, Kin-
derkrankenpfleger oder Haus-
haltswissenschaftler gelten als 
Exoten. Dabei zeigt sich im Be-
rufs- und Studienalltag, daß die 
geschlechtsspezifischen Unter-
schiede nur selten eine Rolle spie-
len.� Seite 3

Deus ex natura
Die Gründe, die zu einer Ver-
schiebung der Erdplatten führen, 
sind in der Realität weder zeitlich 
noch räumlich faßbar. Geophysi-
kern, die diesen Gründen auf der 
Spur sind, bleibt nur die Simulati-
on im Computer. Einem Münste-
raner Wissenschaftler ist es nun 
erstmals gelungen, die sogenann-
te Plattentektonik selbstkonsistent 
zu modellieren. � Seite 5

Auch Dinge brauchen Liebe
„Dinge, die geliebt werden wol-
len“ und andere Kunstwerke sind 
ab dem 29. November in den fünf 
Museen der Universität zu sehen. 
An den UniKunstTagen beteiligen 
sich Künstler von der Kunstaka-
demie Münster und aus dem 
Künstlerdorf Schöppingen, die 
sich mit den Exponaten in den 
Museen künstlerisch auseinander 
gesetzt haben. Wissenschaftler 
begleiten das Projekt. � Seite 6

I n h a l t

Sanierung oder Abriß? Die Philosophische Fakultät steht derzeit an einem Scheideweg. Mit dem „StEP-
Projekt soll sie fit für das nächste Jahrtausend gemacht werden. � Foto: Carlo Ercolani

„Wir haben mehr erreicht, als man 
am Anfang hoffen konnte“, stellt 
Prof. Christoph Strosetzki, Dekan 
der Philosophischen Fakultät, mit 
Blick auf das gerade beendete 
„Strukturentwicklungsprojekt Phi-
losophische Fakultät/CHE (StEP)“ 
fest. Nach drei Jahren Arbeit in fünf 
Gruppen mit Unterstützung des 
Centrums für Hochschulentwick-
lung (CHE) liegt nun der vorläufige 
Abschlußbericht vor. „Wir wollten 
Probleme, die es in der Abstimmung 
zwischen den einzelnen Fachberei-
chen gibt, thematisieren“, erläutert 
der Geschäftsführer der Fakultät, 
Dr. Christian Berthold. Die Pro-
blembereiche waren Lehre, Daten-
verarbeitung, Planungssicherheit, 
Corporate Identity und Qualitätssi-
cherung. 

Ziel von StEP war nicht, wie 
Strosetzki betont, diese Probleme 
auch zu lösen. „Als Fakultät können 
wir nur Anregungen geben. Jetzt 
liegt die Initiative bei den einzelnen 
Fächern, diese Anregungen aufzu-
nehmen oder auch nicht.“ So sind 
vor allem Bestandsaufnahmen im 
Abschlußbericht zu finden – durch-
aus selbstkritisch. Erstmals liegt nun 
beispielsweise eine Übersicht über 
die Beratungsangebote für Studie-
rende vor, die auch Lücken offen-
bart. Diese aber müssen, so der Be-
richt, in den einzelnen Fächern ge-
schlossen werden. Im EDV-Bereich 

wurden notwendige Investitionen 
von mindestens 1,5 Millionen Mark 
ausgemacht. Hier hofft Strosetzki, 
daß sich durch die Einrichtung von 
dezentralen Informationsverarbei-
tungs-Einheiten die immer noch 
schlechte Situation in den Geistes-
wissenschaften verbessern wird. 
Optimistisch ist der Dekan auch, 
wenn es um die Datentransparenz 
und die Abstimmung zwischen Fa-
kultät und Zentrale geht: „Da hat 
sich in der letzten Zeit viel getan“.

Nur geringe  
Identifikation

Geringeren Optimismus aller-
dings verbreitet der Bericht der vier-
ten Arbeitsgruppe, die sich mit der 
Identifikation und dem Image der 
Philosophischen Fakultät beschäf-
tigte. Eine Umfrage unter den Ange-
hörigen der Fakultät und Münstera-
nern offenbarte vor allem bei den 
Studierenden eine deutliche Un-
kenntnis der Aufgaben und eine äu-
ßerst geringe Identifikation mit der 
Fakultät als ganzem. Die Gruppe 
hat Vorschläge für verbesserte 
Kommunikation und Motivation 
entwickelt. Erstere aber, so meint 
Berthold, sei in einer Fakultät mit 
über 80 Fächern und über die ganze 
Innenstadt verteilten Standorten 
grundsätzlich ein Problem. Die Mo-
tivation schätzt Berthold als das ei-
gentliche Problem ein: „Der Mangel 

an Begeisterung ist es, den die Stu-
direnden am meisten beklagen – 
egal ob im einzelnen Fachbereich 
oder in der Fakultät.“ 

Zur Qualitätssicherung, dem 
fünften Problembereich, wiederum 
gibt es sehr konkrete Ansätze. So 
wird derzeit im Fachbereich Philo-
logie über die Zusammensetzung 
einer Arbeitsgruppe beraten, die die 
Qualitätssicherung des Lehr- und 
Forschungsangebotes in diesem 
Fachbereich in die Wege leiten soll. 
Das Land wird dieses Vorhaben fi-
nanziell unterstützen.

Bei regelmäßigen Treffen der De-
kane der Philosophischen Fakultät 
soll die Diskussion fortgesetzt wer-
den, mit den Studierenden wurde 
ein runder Tisch eingerichtet. Stro-
setzki versteht sich dabei als Initia-
tor, der Anregungen gibt, die in den 
Fachbereichen umgesetzt werden 
können. Eine Sicht, die nicht von 
allen geteilt wird: So distanzieren 
sich die Dekane des gerade zusam-
mengelegten neuen Fachbereichs 
Sport und Psychologie und der bis-
herigen Fachbereiche Sozialwissen-
schaften und Erziehungswissen-
schaften, die im kommenden April 
zu einer organisatorischen Einheit 
verschmelzen werden, von der Phi-
losophischen Fakultät und stellen 
ihre Existenzberechtigung in Frage. 
Für und Wider dieser Streitfrage 
sind auf Seite 2 nachzulesen.

Abschlußbericht zum Strukturentwicklungsprojekt liegt vor

Diskussion um Zukunft der 
Philosophischen Fakultät

Gerade junge Naturwissenschaftler 
müssen zahlreiche Hürden überwin-
den, wenn sie eine wissenschaftli-
che Karriere anstreben. Meist sind 
sie – anders als Geisteswissen-
schaftler – abhängig von einem La-
bor- und Teamplatz, um forschen zu 
können. Begleitet werden Promoti-
on und Habilitation von jahrelanger 
finanzieller Unsicherheit. Diese und 
andere Probleme werden am 25. 
November beim zweiten „Tag des 
wissenschaftlichen Nachwuchses“, 
der ab 9.30 Uhr im Foyer und in der 

Aula des Schlosses stattfindet, the-
matisiert.

Aber nicht nur Probleme stehen 
auf dem Programm, das von den 
Jungwissenschaftlern selbst zusam-
mengestellt wird. Vor allem werden 
herausragende Beispiele aus der 
wissenschaftlichen Arbeit in Kurz-
vorträgen und einer Ausstellung 
präsentiert. Die Produktion von wi-
derstandsfähigem Polymer, der Sinn 
der Sinnestäuschungen und der Auf-
bau von Kometen gehören zu den 
Themen, die ein breites Spektrum 

zwischen anwendungsorientierter 
und Grundlagenforschung abdec-
ken.

Grundsatzvorträge von Prof. 
Hans-Uwe Erichsen, Präsident der 
Europäischen Hochschulrektoren-
konferenz, und einem Vertreter aus 
der chemischen Industrie sowie eine 
Podiumsdiskussion beleuchten die 
grundsätzliche Situation des wissen-
schaftlichen Nachwuchses. 

Das nähere Programm ist unter 
http://www.uni-muenster.de/Rat-
WissMit/TWN/ zu finden.

Nachwuchs stellt sich vor
Präsentation junger Naturwissenschaftler am 25. November im Schloß

Der Nachwuchs in den Naturwissenschaften stellt sich am 25. No-
vember im Schloß vor. � Foto: Carlo Ercolani

Das von der Medizinischen Fakul-
tät und den Fachbereichen Biologie 
und Chemie gemeinsam getragene 
Zentrum für Molekularbiologie der 
Entzündungen (ZMBE) konnte 
jetzt in neue Laboratorien im ehe-
maligen britischen Militärhospital 
umziehen. Mit Fertigstellung des 
ersten Teilabschnitts sind nun vier 
der fünf geplanten ZMBE-Institute 
unter einem Dach vereint. Insge-
samt sind 28 Millionen Mark für 
den Ausbau des Gebäudekomple-
xes an der Von-Esmarch-Straße 
vorgesehen.

ZMBE bekam 
neue Räume

Bis zum 10. Dezember verwandelt 
die Menschenrechtsorganisation 
amnesty international (ai) die In-
nenstadt von Münster in ein Ge-
samtkunstwerk mit dem Titel „Er-
ratischer Dialog“. Von dem Havix-
becker Künstler Werner Ratering 
werden 50 Zeitungshalter mit lee-
ren Zeitungsseiten zur Mahnung an 
die Meinungs- und Pressefreiheit 
an öffentlichen Gebäuden aufge-
hängt. In die Aktion einbezogen 
sind das Fürstenberg-Haus, die Ost-
seite des Juridicums und die Fassa-
de des Schlosses. 

Mahnung zur  
Meinungsfreiheit

Bereits zum vierten Mal schreibt 
die Aktion Münsterland den „Inno-
vationspreis Münsterland für Wis-
senschaft und Wirtschaft“ aus. Der 
im zweijährigen Rhythmus verge-
bene Preis unterteilt sich in die 
Sparten „Wirtschaft“ und „Koope-
ration zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft“. 

Eine unabhängige Jury prämiert 
die eingereichten Neuentwicklun-
gen nach den Kriterien Marktfähig-
keit und Innovationsgrad. Mit dem 
Innovationspreis soll die Zusam-
menarbeit zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft gefördert und 

gleichzeitig die Innovationsbereit-
schaft der Unternehmen und wis-
senschaftlichen Institute gestärkt 
werden. Der Innovationspreis 
Münsterland ist der größte regiona-
le Preis dieser Art in Deutschland. 
Bewerben können sich alle Institu-
tionen oder natürlichen Personen, 
die ihren Wohnsitz, Arbeitsort oder 
ihre Niederlassung im Münsterland 
haben. 

Die Bewerbungsunterlagen kön-
nen bei der Aktion Münsterland 
e.V., An den Loddenbüschen 81a, 
48155 Münster, Tel: 0251/60 93 20, 
angefordert werden.

Preis für Innovationen 
 Wissenschaft und Wirtschaft sind gefordert

Am 9. Dezember erhält Dr. Guido 
Sandler von der Wirtschaftswis-
senschaftlichen Fakultät die Wür-
de eines Ehrendoktors verliehen. 
Sandler ist in zahlreichen Auf-
sichtsgremien deutscher Unter-
nehmen, vorwiegend als Vorsit-
zender, vertreten. Zu diesen gehö-
ren die Binding-Brauerei AG, die 
Douglas Holding AG, die Dr. Au-
gust Oetker KG, die Karstadt AG 
und die Henkell&Söhnlein KG. 
Daneben ist Sandler Vorsitzender 
des Vorstandes der Hertie-Stif-
tung.

Ehrendoktor an 
Guido Sandler

Das Friedensjahr neigt sich schon 
fast seinem Ende zu, die Monar-
chen sind abgereist, die Europarats-
ausstellung nun auch für jedermann 
zugänglich. Ein Höhepunkt aber 
steht noch aus: Vom 12. bis 15. 
November veranstaltet das Philoso-
phische Seminar der Universität in 
Zusammenarbeit mit dem der Berli-
ner Humboldt-Universität das Sym-
posion „Die Politik und der Frie-
den“ – spät im Jahr, doch wie es 
Organisator Dr. Norbert Herold 
formulierte: „Die Eule der Minerva 
fliegt erst in der Dämmerung“. Ziel 
ist es, Politiker, Wissenschaftler und 
Publizisten miteinander ins Ge-
spräch zu bringen über die gegen-
wärtigen Bedingungen und Heraus-
forderungen einer europäischen und 
globalen Friedenspolitik. Finanziert 
wird die Tagung von der Kultur-
Stiftung der Deutschen Bank.

Prominenteste Gäste sind NATO-
Generalsekretär Javier Solana und 
der CDU-Parteivorsitzende Dr. 
Wolfgang Schäuble. Solana spricht 
am 12. November um 19 Uhr im 

Festsaal des Rathauses über „Frie-
denssicherung in Europa“, Schäub-
le am 15. November um 10 Uhr am 
gleichen Ort über den „Deutschen 
Beitrag zur Sicherung des Frie-
dens“.

In Fachkreisen ebenso bekannt 
sind die Politikwissenschaftler und 
Philosophen, die am 13. und 14. 
November im Vortragssaal des Lan-
desmuseums unter der Moderation 
von Publizisten ihre Thesen vorstel-
len. Mit dabei ist beispielsweise 
Prof. Otfried Höffe aus Tübingen, 
der führende Vertreter der politi-
schen Philosophie in Deutschland 
und sein österreichisches Pendant, 
Prof. Peter Koller aus Graz. Aus 
dem osteuropäischen Raum ist Prof. 
Pavel Kouba aus Prag eingeladen.

Von dem Vorurteil, Philosophie 
sei doch ein eher weltfernes Fach, 
haben sich die Veranstalter gelöst. 
Prof. Volker Gerhardt von der Hum-
boldt-Universität erklärt die Intenti-
on der Tagung: „Wir wollen Einfluß 
nehmen auf das, was in der Welt 
passiert.“ 

Die Eule der Minerva fliegt 
erst in der Dämmerung

Tagung von Philosophen und Politologen



Prof. Dr. Christoph Strosetz-
ki, Dekan der Philosophischen 
Fakultät

Die Frage der 
Überschrift soll-
te präzisiert wer-
den: Wer braucht 
die Philosophi-
sche Fakultät? 
Fächer, deren 
Studium mit den 
Prüfungen zum 
Dr. phil. oder zum Magister abge-
schlossen wird, nutzen sie als koor-
dinierende, fachbereichsübergrei-
fende Institution in allen die Prü-
fungsordnung und den Prüfungsab-
lauf betreffenden Vorgängen. Fä-
cher, in denen diese Abschlüsse 
nicht üblich oder unerwünscht sind, 
kommen selbstverständlich ohne 
die Philosophische Fakultät aus.

Zu den Aufgaben der Philosophi-
schen Fakultät gehört des weiteren 
die Abstimmung mit dem Staatli-
chen Prüfungsamt, wenn Prüfungs-
leistungen kompatibel sein sollen. 
Wenn Magisterstudiengänge durch 
die Einführung eines Credit- Point-
Systems europafähig gemacht wer-
den sollen, besteht Vereinheitli-
chungsbedarf. Koordination ist auch 
wichtig, wenn neue Studiengänge 
eingerichtet werden sollen, die meh-
rere Fachbereiche einbeziehen; 
ebenso für die Anerkennung auslän-
discher Studienleistungen. Wie sich 
gerade bei der Neugestaltung der 
Magisterordnung nach der Eckda-
tenverordnung gezeigt hat, sollte ei-
ne Institution die Fäden in der Hand 
halten und die beteiligten Fächer 
beraten. Gäbe es die Philosophische 
Fakultät nicht, dann müßten diese 
Aufgaben in die Fachbereiche verla-
gert werden. Nicht ausreichen wür-
de dann aber, daß deren Dekane und 
Fachbereichsräte sich jeweils ihrer-
seits damit beschäftigten. Es müßte 
doch wiederum ein Organ entste-
hen, das für Koordination und Ver-
einheitlichung zuständig wäre. Und 
warum sollte ein solches Organ, in 
dem ein „doctor philosophiae“ ver-
liehen wird, dann nicht auch Philo-
sophische Fakultät heißen? Würde 
man es „Prüfungsamt für gemeinsa-
me Belange der Fachbereiche x,y,z“ 
nennen, dann benötigte man ein 
Unterscheidungskriterium, das die-
ses Prüfungsamt von den existieren-
den fachbereichseigenen Prüfungs-
ämtern unterscheidet. Wäre etwa 
„Prüfungsamt für gemeinsame Be-
lange der Fachbereiche x,y,z zur 
Koordinierung von Prüfungsord-
nung und Prüfungsablauf beim Dr.
phil. und beim Magister“ ein geeig-
neter Name? Könnten dann noch 
wie gewohnt Abschlußbesprechun-
gen stattfinden, bei denen im Bei-
sein der akademischen Prüfer gera-
de in strittigen Fällen die Gewich-
tung der einzelnen Noten erörtert 
und eine Gesamtnote festgelegt 
wird? Natürlich, Prüfungsbespre-
chungen können durch Computer-
berechnungen und Urkundenüber-
gaben wie Promotionsfeiern durch 
den Postversand ersetzt werden. Es 
fragt sich nur, ob das wünschens-
wert ist und sich nicht mittelfristig 
als Standortnachteil erweist. Bleibt 
zu überlegen, ob die Fächer der 
Philosophischen Fakultät Gemein-
samkeiten haben, die sie von der 
Jurisprudenz, der Wirtschaftswis-
senschaft oder Medizin unterschei-
den. Es können dies gegenstandsbe-
zogene, methodologische oder auch 
interessenpolitische Gemeinsamkei-
ten sein. Klar ist, daß einzelne Fä-
cher auch Ausrichtungen haben, die 
naturwissenschaftlich sind. Dort 
steht nicht ohne Grund und unum-
stritten die Mathematisch-Naturwis-
senschaftliche Fakultät als Interes-
senvertretung zur Verfügung. Wa-
rum aber sollen die nicht naturwis-
senschaftlich orientierten Fächer auf 
eine vergleichbare Lobby verzich-
ten?

Brauchen wir eine Philosophische Fakultät?

p r o c o n t r a&

f o r u m
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Im Gegensatz zu Sisyphos weiß 
Prof. Jürgen Schmidt, seit dem 1. 
Oktober neuer Rektor der Universi-
tät Münster, was auf ihn zu- kommt. 
Immerhin hat er die Universität vier 
Jahre als Prorektor für Struktur, 
Planung und Bauangelegenheiten 
mitvertreten. Anders als der griechi-
sche Held ist Schmidt sicher, den 
Stein auf den Gipfel rollen zu kön-
nen, auch wenn der in Zeiten knap-
per werdender Finanzen immer 
wieder abzurutschen droht.

In seinem Arbeitsprogramm 
stellte er auf der ersten Sitzung des 
neuen Senats zum Semesteranfang  
Schritte vor, die die Universität 
Münster in den nächsten Jahrzehn-
ten auf den europäischen Gipfel 
bringen sollen. „Die Universität 
Münster wird zu den Top-Universi-
täten in Europa gehören. Als Rektor 
glaube ich daran!“ bekräftigte er 
vor den Senatoren seine Perspekti-
ve. 

Um den Gipfel zu erreichen, sind 
viele Einzelschritte nötig. Die Gel-
der, die von Bund und Land fließen, 
werden knapper, die Gefahr zu 
straucheln wird größer. Deshalb 
liegt ein Schwerpunkt für den Juri-
sten in der Einwerbung von zusätz-
lichen Mitteln. So will Schmidt 
Forschungsprojekte fördern, die 
von Dritten wie der Deutschen For-
schungsgemeinschaft finanziert 
werden. Zwar wurden in den ver-
gangenen Jahren neue Sonderfor-
schungsbereiche eingeworben, 
„doch einige Bereiche sind da bis-
her noch sehr sparsam“, meint 
Schmidt und nennt die Philologien 
und die Gesellschaftswissenschaf-
ten. Auch der Bereich der Weiterbil-
dung und des Sponsoring sind mög-
liche Finanzierungsquellen für  
Schmidt.

Konkrete Pläne hat der Rektor, 
wenn es um die Profilierung in Leh-

re und Forschung geht. Er schlägt 
„Patchworkstudiengänge“ vor, die 
eine Differenzierung des Studiums 
je nach Studienziel erlauben. „Nicht 
jeder Student will Privatdozent 
werden“, so Schmidt. Die Einfüh-
rung eines Credit-Point-Systems, 
das die Vergabe internationaler Ab-
schlüsse wie des B.A. und des M.A. 
erlaubt, soll verstärkt auch auslän-
dische Studierende nach Münster 
locken  (siehe auch Seite 7).

„Wenn die Hochschullandschaf-
ten in Europa zusammenwachsen, 
dann liegen wir in einer Randlage 
und wir müssen aufpassen, daß wir 
nicht versumpfen.“ Münster als 
Stadt sei im Ausland kein Begriff, 
darum müsse der Hochschulstand
ort gestärkt werden. Und so wirbt 
Schmidt nachdrücklich für die Ein-
richtung von größeren Forschungs-
einrichtungen, die zwar nicht mehr 
der Universität angehören, dennoch 
ihre Attraktivität erhöhen. 

Das Rektorat könne dabei Anstö-
ße geben und Initiativen aus den 
Fachbereichen fördern. Die eigent-
liche Arbeit aber müsse dort gelei-
stet werden. Der Rektor fordert eine 

Umstellung des Denkens weg vom 
Input-Gedanken hin zu einem out-
put-orientierten Denken, bei dem 
Planung und Effektivität zu den 
bestimmenden Faktoren gehören. 
So sei das drohende Finanzloch, äas 
im vergangenen Sommersemester 
schreckte, ein Anstoß gewesen, in 
der zentralen Verwaltung zügig das 
Controlling umzusetzen.

Eigentlich hatte sich Schmidt 
nach den vier Jahren als Prorektor 
darauf gefreut, in die Forschung 
zurückkehren zu können und Pläne 
für ein Forschungsfreisemester ge-
macht. Doch als er gebeten wurde, 
für das Amt des Rektors zu kandi-
dieren, sagte er zu, denn „die nötige 
Einarbeitungszeit in dieses Amt be-
trägt mindestens ein dreiviertel 
Jahr. Wir haben im vergangenen 
Rektorat so viel Arbeit investiert, 
daß es schade gewesen wäre, wenn 
die in diesem Zeitraum wieder ver-
lorengegangen wäre.“ Aber nicht 
nur die Pflicht hat ihn in dieses Amt 
gerufen, ein wenig freut er sich 
auch auf die Wanderung zum Gip-
fel: „Man hat das Gefühl, etwas 
gestalten zu können.“ � bn

Rektor Prof. Jürgen Schmidt will Spitzenplatz für die Universität Münster

Auf dem steilen Weg 
zum europäischen Gipfel

Amtswechsel: Alt-Rektor Prof. Gustav Dieckheuer (l.) wünschte sei-
nem Nachfolger Prof. Jürgen Schmidt viel Glück. �Foto: Anton Guekov

Die Gesellschaft zur Förderung 
der Westfälischen Wilhelms-
Universität Münster verleiht 
den Ernst-Hellmuth-Vits-Preis  
des Jahres 1998 an den Physi-
ker Prof. Herbert Walther vom 
Max-Planck-Institut für Quan-
ten-Optik in Garching. Der 
Preisträger wird für seine 
„bahnbrechenden Arbeiten zur 
Hohlraumquantendynamik“, 
seine „aufsehenerregenden Ex-
perimente mit lasergekühlten 
Ionen in Paul-Fallen“ und die 
„beeindruckende Gesamtheit“ 
seiner wissenschaftlichen und 
außerwissenschaftlichen Lei-
stungen geehrt, heißt es in der 
Begründung der Fördererge-
sellschaft der WWU.

Walther leitet seit 1981 das 
Max-Planck-Institut für Quan-
ten-Optik in Garching und ist 
als Professor an der Ludwig-
Maximilians-Universität Mün-
chen tätig. Neben seiner wis-
senschaftlichen Arbeit, für die 
er bereits mit zahlreichen Aus-
zeichnungen geehrt wurde, hat 
sich der Physiker auch in zahl-
reichen Wissenschaftsorganisa-
tionen engagiert. Zuletzt war er 
von 1990 bis 1996 Vizepräsi-
dent der Max-Planck-Gesell-
schaft.

Der nach dem langjährigen 
Vorsitzenden Ernst Hellmuth 
Vits der Förderergesellschaft 
der WWU benannte Preis ist 
mit 40 000 Mark dotiert und 
zählt zu den höchstdotierten 
deutschen Wissenschaftsprei-
sen. Er wird am 4. Dezember 
um 17.30 Uhr in der Aula des 
Schlosses an Prof. Walther 
übergeben.

Physiker wird 
mit Vits-Preis 

geehrt

Prof. Herbert Walther
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Der Meister im Hörsaal, der Student 
an der Werkbank? Auf den ersten 
Blick scheint es sich um unverein-
bare Gegensätze zu handeln. Doch 
denkt man an die Arbeitslosigkeit 
vieler Akademiker ebenso wie an 
den Fachkräftemangel im Hand-
werk oder die Einführung neuer 
Technologien, wird deutlich, daß 
Handwerk und Wissenschaft aufein-
ander angewiesen sind.

Die Zusammenarbeit von Hand-
werk und Wissenschaft soll durch 
ein neues Projekt besondere Impul-
se erhalten: Am 20. November grün-

den die Handwerkskammer Mün-
ster (HWK), die Universität Mün-
ster und die Fachhochschulen Mün-
ster und Gelsenkirchen in Anwesen-
heit von NRW-Wirtschaftsminister 
Peer Steinbrück das „Zentrum für 
Handwerk und Wissenschaft“.

Die Kernaufgabe des Zentrums 
sehen die Partner darin, Handwerk 
und Wissenschaft enger zu verknüp-
fen. Dadurch wollen sie die Gleich-
wertigkeit und Durchlässigkeit von 
beruflicher und allgemeiner Bildung 
ebenso fördern wie das Image des 
Handwerks. Zugleich soll die Zu-

sammenarbeit die wissenschaftliche 
Arbeit unterstützen.

Das in Deutschland einmalige 
Projekt, das vom Land gefördert 
wird, setzt neue Schwerpunkte in 
den bereits bestehenden Koopera-
tionen zwischen Universität, Fach-
hochschulen und HWK. Dazu gehö-
ren zum Beispiel die Stärkung be-
triebswirtschaftlicher Aspekte der 
Ausbildung, handwerksorientierte 
Diplomarbeiten sowie Praxisseme-
ster für Studierende und Studiense-
mester für Handwerker. Darüber 
hinaus soll das Zentrum neue Im-

pulse geben, um den Wissenstrans-
fer zu intensivieren. So ist geplant, 
wissenschaftliche Erkenntnisse aus 
neuen Technologien dem Handwerk 
verstärkt zugänglich zu machen. 
Umgekehrt sollen die Technologie-
probleme des Handwerks bei der 
wissenschaftlichen Forschung stär-
ker berücksichtigt werden. Bei er-
folgreicher Arbeit des Zentrums, so 
hoffen HWK und Hochschulen, 
wird in einigen Jahren der Meister 
im Hörsaal so selbstverständlich 
sein wie Studierende an der Werk-
bank.� spix

Meister im Hörsaal, Student an der Werkbank
Gründung des „Zentrums für Handwerk und Wissenschaft“ am 20. November

Am 4. Dezember wird um 17 Uhr 
die Ausstellung „Nie war mir Awa-
ter so nah und greifbar“ im Zunftsaal 
des Hauses der Niederlande eröff-
net. Acht bildende Künstler haben 
sich mit dem Gedicht „Awater“ von 
Martinus Nijhoff, das 1934 erschie-
nen ist, beschäftigt. Es zählt zu den 
wichtigsten niederländischen Ge-
dichten dieses Jahrhunderts. Die 
Ausstellung ist bis zum 31. Dezem-
ber zu sehen.

Ausstellung  
zu „Awater“

Prof. Dr. Hansjörg Scheerer, De-
kan des Fachbereichs Erzie-
hungswissenschaft

Die alten Uni-
versitäten kann-
ten vier Fakultä-
ten, die drei 
„oberen“ Fakul-
täten Medizin, 
Jura und Theolo-
gie, die für einen 
Beruf ausbilde-
ten, und die eher auf das Studium 
vorbereitende Philosophische Fa-
kultät. Sie bündelten nicht nur Dis-
ziplinen, ihre Professoren bildeten 
auch das Entscheidungsgremium in 
allen akademischen Fragen. An der 
WWU entsprechen die Medizini-
sche, die Juristische, die Wirt-
schaftswissenschaftliche Fakultät 
und die Theologischen Fakultäten 
diesem Muster: Sie haben jeweils 
ein kollegiales Entscheidungsgremi-
um, das über die Lehre, den Einsatz 
von Mitteln und Stellenbesetzungen 
entscheidet. Dieses Entscheidungs-
gremium ist der Fachbereichsrat, 
mit in direkter Wahl von den Grup-
pen entsandten Mitgliedern. Es ist 
eher eine Referenz an die Tradition, 
wenn diese Fachbereiche den Na-
men Fakultät beibehalten.

Ganz anders verhält es sich bei 
der Philosophischen Fakultät (Phil. 
Fak.): Hier handelt es sich nicht um 
eine Organisationseinheit mit Perso-
nal, Mitteln oder Lehraufgaben, 
sondern um einen „Gemeinsam be-
schließenden Ausschuß“ für Fragen, 
die mehrere Fachbereiche betreffen. 
Dies sind zum Beispiel Fragen des 
Dr.phil. und des M.A. Daß es dazu 
eines Prüfungsausschusses oder der-
gleichen bedarf, steht außer Frage. 
Der Ausschuß setzt sich aus Vertre-
tern der verschiedenen Fachbereiche 
zusammen. Ob sich dieser Ausschuß 
„Philosophische Fakultät“ und der 
Vorsitzende des Ausschusses „De-
kan der Philosophischen Fakultät“ 
nennen muß, könnte vernachlässigt 
werden, wenn er die ihm zugewiese-
nen Aufgaben der Koordinierung 
über Studienordnungen und Prü-
fungsordnungen erfüllen würde. 
Doch gilt es schon als Erfolg, daß 
nach zwanzigjährigem Bemühen 
endlich im Winter 1997 eine neue 
Magisterprüfungsordnung in Kraft 
treten konnte. Auf eine revidierte 
Promotionsordnung warten wir seit 
1977, obwohl sie seit Jahren kurz 
vor der Fertigstellung steht – das 
Latinum bildet hier ein fast unüber-
windliches Hindernis.

Zum Ausgleich für die Untätig-
keit bei diesen Prüfungsordnungen, 
die wirklich alle in der Phil. Fak. 
zusammengeschlossenen Fächer 
und Fachbereiche betreffen, widmet 
sich dieser gemeinsam beschließen-
de Ausschuß mit Hingabe anderen 
Aktivitäten, etwa den teuren Versu-
chen, das Image der „Philosophi-
schen Fakultät“ in der Öffentlichkeit 
zu erkunden und zu verbessern. Vor 
allem aber befaßt er sich mit Ange-
legenheiten, die ihm der Gummiarti-
kel 60 der UV zubilligt, „...insbe-
sondere Koordinierung von Studien-, 
Prüfungs-, Promotions- und Habili-
tationsordnungen“. Dies bedeutet, 
daß auch Prüfungs- und Studienord-
nungen, die nur einzelne Fächer be-
treffen, das Nadelöhr des Fakultäts-
rats passieren müssen, bevor sie das 
Rektorat und die Senatsausschüsse 
erreichen.

Ein solches Gremium brauchen 
wir nicht. Die Phil. Fak. soll endlich 
tun, was ihre Aufgabe als gemein-
sam beschließender Ausschuß ist: 
die Promotion zum Dr. phil. und die 
Magisterprüfung organisieren, und 
sie soll aufhören, etwas vorzugeben, 
was sie nicht ist: Sie ist kein Fachbe-
reich und schon gar nicht ein den 
Fachbereichen übergeordnetes Kon-
trollorgan, das für die betreffenden 
Fachbereiche den Dienstweg um ei-
ne weitere Stufe verlängert.

Lange Zeit kaum beachtet, gerät 
Südosteuropa seit dem Auseinan-
derbrechen Jugoslawiens durch 
ethnische Konflikte immer wie-
der ins Blickfeld der Öffentlich-
keit. Die aktuellen Ereignisse 
nimmt die Uni Münster unter Fe-
derführung von Prof. Cay Lienau 
vom Institut für Geographie zum 
Anlaß, am Freitag, dem 27. No-
vember von 9 bis 20 Uhr im 
Humboldthaus unter dem Titel 
„Ethinizität, Identität und Natio-
nalität in Südosteuropa“ die Süd
osteuropaforschung an der WWU 
zu präsentieren. Mitveranstalter 
ist die Zweigstelle Münster der 
Südosteuropa-Gesellschaft.

Insgesamt zehn Institute und 
Seminare beteiligen sich und stel-
len Forschungen aus ihrem Be-

reich vor. Die Thematik der Ta-
gung reicht von aktuellen Proble-
men der Nationenbildung, Identi-
tät und Koexistenz von Völkern 
in Südosteuropa, über Ethnizitäts-
fragen und Minderheitenproble-
me der neueren Geschichte bis 
hin zu Identität und Identitätsbe-
wußtsein der Völker in Antike 
und Mittelalter. Dabei werden na-
hezu alle heutigen Staaten Süd
osteuropas – von Albanien über 
Griechenland bis zur Slowakei – 
berücksichtigt. 

Den Abschluß der Veranstal-
tung bildet um 19.30 Uhr ein öf-
fentlicher Vortrag von Stephanie 
Schwanders-Sievers, London, 
über Gruppensolidarität und Ge-
waltlegitimation im heutigen Al-
banien.� spix

Völker und Nationen  
in Südosteuropa

Institute der WWU stellen Forschung vor
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Achtung Aufnahme – Kame-
ra läuft“, ruft Thorsten 
Hensel, der Mann hinter 

der Kamera. Sofort ist es mucks-
mäuschenstill im Studio. Noch ein 
letzter, kurzer Blick auf das Manu-
skript, dann begrüßt Sandra Berges, 
die Moderatorin, ihre Zuschauer 
zur neuen Ausgabe des Stadtmaga-
zins „Von Aa bis Zoo“. Schon nach 
den ersten Sätzen wird Sandra von 
Marco Kuhlbusch aus dem Tonstu-
dio unterbrochen und darauf hinge-
weisen, daß der Ton viel zu verzerrt 
rüberkommt. „Außerdem paß auf, 
daß Du nicht so sehr links aus dem 
Bild schaust“, rät der Medienpäd-
agoge Marco. Nach dem Motto 
„Übung macht den Meister“ wird 
die An- und Abmoderation für die 
Beiträge des Stadtmagazins noch 
ein paarmal wiederholt. „Wichtig 
ist, daß man trotz mehrerer Auf-
zeichnungsversuche die Lust am 
Moderieren nicht verliert und beim 
Zuschauer auch nach der x-ten Auf-
nahme der Eindruck entsteht, daß 
man mit Begeisterung die neuesten 
Beiträge ankündigt“, erläutert 
Sandra. Außerdem, so die Modera-
torin, stellen die Wiederholungen 

einen Lernprozeß dar. Man achte 
viel mehr auf einzelne Details und 
Mimik – schließlich spiele die Op-
tik eine entscheidene Rolle im 
Fernsehen. 

Die Studentin der Kommunikati-
onswissenschaft gab ihr Debüt im 
Bennohaus 1996 mit einem Prakti-
kum in der Pressearbeit und ist 
seitdem mit Feuereifer dabei. Ne-
ben anfänglichen Hörfunkbeiträgen 
half sie bei der Organisation von 
Kulturveranstaltungen und war 
auch beim Start des Stadtfernsehens 
tv münster im Herbst 1997 dabei. 
„Die Medienarbeit bei so einem 
kleinen Sendebetrieb ist sehr viel-
seitig. So gehört neben dem Kon-
taktaufbau zu Vereinen, Parteien, 
Verbänden oder interessanten Pri-
vatpersonen auch die redaktionelle 
Vorbereitung von Beiträgen, bevor 
man überhaupt zu einem Dreh raus-
fahren kann. Anschließend folgt der 
Schnitt und eventuell eine Nachver-
tonung“, erläutert Sandra Berges. 
Gerade dieses Potential an Erfah-
rungsmöglichkeiten bildet für viele 
Studenten einen Anreiz, bei tv 
Münster mitzuwirken. So sind fast 
70 Prozent der ehrenamtlichen Mit-

arbeiter Studenten, die entweder 
Kommunikationswissenschaft stu-
dieren und die praxisnahe Erfah-
rung suchen oder Studenten anderer 
Fachrichtungen, die einfach Inter-
esse am Medium Fernsehen mit-
bringen. Dazu gehört auch Thorsten 
Hensel, der ein dreimonatiges Prak-
tikum im Bennohaus absolviert. 
Thorsten, der bisher Chemie-Inge-
nieur werden wollte, sieht in seinem 
Praktikum eine Orientierungshilfe 
für seine Berufswahl. „Die Vielsei-
tigkeit meiner Erfahrungen, die ich 
nicht nur im redaktionellen Bereich 
der Sendeabwicklung, sondern vor 
allem auch im technischen Sektor 
sammeln konnte, hat  mich in mei-
nem Entschluß bestärkt, Kamera-
Technik als Studiengang zu bele-
gen“, erklärt der Praktikant.

Einer der ersten  
lokalen Fernsehsender
Benedikt Althoff, der Leiter des 

Offenen Kanals, betont, daß sich 
gerade auch für Kommunikations-
wissenschaftler der Uni Münster, 
die pflichtgemäß Praktika absolvie-
ren müssen, im Bennohaus die Per-
spektive eines interessanten und 
auch ortsnahen Praktikums bietet. 
Darüber hinaus besteht die Mög-
lichkeit von Zusatzqualifikationen 
durch Workshops über Filmgestal-
tung, Erstellung eines Magazinbei-
trags wie auch ein Interview- oder 
Moderationstraining. 

Der Offene Kanal „tv münster“, 
der als einer der ersten Sender in 
Nordrhein-Westfalen von der Lan-
desanstalt für Rundfunk (LfR) die 
Lizenz für den lokalen Fernsehka-
nal erhielt, macht seit seiner Grün-
dung 1997 von sich reden. Auf der 
Kölner Medienmesse war er als 
einziger offener Kanal vertreten. 
Ausgestrahlt wird das Programm 
auf Kanal 3 im Breitbandkabelnetz, 
wobei der holländische Sender 

NOS 1 außerhalb der Sendezeiten 
von tv münster das Programm be-
streitet.

Ansonsten werden täglich von 18 
bis 20 Uhr aktuelle Beiträge über 
lokale Ereignisse gesendet. Für 
Nachteulen bietet sich die Möglich-
eit, ab 0.30 Uhr das Programm des 
Vortages noch einmal zu sehen, al-
ternativ wird das Programm nach-
mittags von 13 bis 17 Uhr noch 
einmal gesendet. Prägnant für tv 
münster ist die Bürgernähe, die sich 
nicht nur in der Berichterstattung 
zeigt, sondern vor allem in der Pro-
duktion eines Beitrages. So ist jeder 
willkommen, der einen Beitrag ge-
stalten möchte. Dieser kann kom-
munalpolitischer Art sein wie auch 
einen kulturellen, sportlichen oder 
sozialen Themenaspekt beinhalten. 

Einführungskurs  
ist Voraussetzung

Voraussetzung ist allerdings, daß 
man einen der zahlreich angebote-
nen Einführungskurse im Benno-
haus belegt. Dort erstreckt sich über 
zwei Etagen das technische Equip-
ment des Senders. Die Einfüh-
rungskurse seien notwendig, so 
Althoff, um eine sachgerechte 
Handhabung der Kamera und der 

Schnittechnik im Studio zu gewähr-
leisten. In 15 Produktionsgruppen 
werden bisher Beiträge erarbeitet. 
Highlights der Produktionsgruppen 
stellen das Stadtmagazin „Von Aa 
bis Zoo“, das Umweltmagazin 
„Ökoplosiv“ wie auch das Motor-
radmagazin „Motomania“ und das 
lokale Sportmagazin „Top-Sport“ 
dar. Die beiden letztgenannten Ma-
gazine können glücklicherweise di-
gital aufgezeichnet werden, wo-
durch sich die Bildqualität durchaus 
mit der anderer Sender vergleichen 
läßt. „Alle übrigen Magazine sind 
noch auf die preiswertere, aber qua-
litativ unbefriedigendere S-VHS/ 
VHS-Videotechnik angewiesen. 
Dabei zeigt sich schon in der dritten 
Generation der Bänder eine wesent-
lich schlechtere Qualität“, erläutert 
der Leiter des Offenen Kanals. Be-
dingt durch Sparmaßnahmen der 
Landesrundfunkanstalt werden die 
neu gegründeten Offenen Kanäle 
nicht wie die bereits etablierten mit 
220 000 Mark, sondern lediglich 
mit 90 000 Mark pro Jahr gefördert. 
„Um tv münster weiter ausbauen zu 
können, sind wir deshalb neben en-
gagiertem und talentiertem Nach-
wuchs auch auf der Suche nach 
Sponsoren“, so der Leiter des Lo-

kalsenders. Es läuft zwar keine 
Werbung über den Kanal, jedoch 
werden die Sponsoren als Gegen-
leistung in einem siebensekündigen 
Clip kurz genannt. Wünschenswert 
wäre laut Althoff auch ein Ausbau 
der Kontakte zur Uni, insbesondere 
natürlich zum Institut für Kommu-
nikationswissenschaft. In einem 
Gemeinschaftsprojekt zweier Semi-
nare unter der Leitung von Dr. Mi-
riam Meckel und Ralf Kapschack 
produzierten Studenten das Maga-
zin „Vor Ort“ mit Jürgen W. Mölle-
mann als Studiogast. Die Aufzeich-
nung wurde anschließend im Offe-
nen Kanal ausgestrahlt. „Leider 
blieb es bisher der einzige Beitrag 
vom Institut für Kommunikations-
wissenschaft“, bedauert der Leiter 
des Stadtfernsehens, „aber ich hof-
fe, daß dieses Engagement Vorbild 
ist und weitere Seminarleiter und 
Studenten zur Zusammenarbeit mit 
tv münster motiviert werden.“

Ein offener Redaktionstreff fin-
det jeden Dienstag um 20 Uhr im 
Café Local des Bennohauses statt. 
Dort kann jeder Medieninteressier-
te einfach mal reinschnuppern und 
seine Ideen und Vorschläge viel-
leicht schon bald in einem tv-Bei-
trag realisieren. � Sigrid Zielke

Studierende sind mit Feuereifer beim offenen Kanal „tv münster“ dabei

Fernsehen von Hand 
und hausgemacht

Praktikum im Zeitalter des Fernsehens: Bei „tv münster“ können die Studierenden zwischen vielen Ein-
satzmöglichkeiten vor und hinter der Kamera wählen.� Fotos (2): Sigrid Zielke

Übung macht die Meisterin: Immer wieder muß die Moderation ge-
übt werden, bis jede Nuance sitzt.

Windeln wechseln, Kaffee reichen, 
Süppchen kochen – keine Jobs für 
Männer, so möchte man meinen. 
Und doch werden es immer mehr, 
die Frauenberufe wie Kinderkran-
kenpflege, Haushaltswissenschaft 
oder Sekretariat ergreifen und ihre 
Umwelt verblüffen.

Tobias Reiske allerdings ist mehr 
darüber verblüfft, daß sein 
Gesch,echt überhaupt noch ein The-
ma ist. Der Kinderkrankenpfleger 
wird immer wieder von Eltern ange-
sprochen: „Ich find das toll, wie Sie 
mit Kindern umgehen können“, be-
kommt er hin und wieder zu hören.  
„Dabei ist das für mich etwas völlig 
Normales.“ Als der 31jährige 1991 
mit seiner Ausbildung begann, war 
er der einzige Mann unter rund 20 
Frauen. Probleme mit der Akzep-
tanz hat es von Anfang an nicht ge-
geben. Dazu mag beigetragen ha-
ben, daß der gebürtige Thüringer 
bereits ein halbes Medizinstudium 
hinter sich hatte: „Ich war ein Son-
derfall: Zum einen gab es doch ei-
nen erheblichen Altersunterschied, 
zum anderen war ich auch immer 
der Ansprechpartner für das tägliche 
Lernen.“ 

Auch heute noch ist Reiske der 
einzige Pfleger in der Kinderkardio-
logie  – eine Situation, die er bedau-
ert. „Die meisten Stationen profitie-
ren doch davon, wenn Männer und 
Frauen zuammenarbeiten.“ Für Jun-
gen in der Pubertät sei es angeneh-
mer, wenn sie auch einmal einen 
Mann als Ansprechpartner hätten. 

„Und für das Team ist es doch nur 
von Vorteil, wenn mehr Männer in 
einem ,Frauenhaufen’ arbeiten.“

Wenn der Kinderkrankenpfleger 
von seinem Beruf spricht, dann mit 
einer Selbstverständlichkeit, die die 
Frage aufkommen läßt, warum nicht 
mehr Männer sich für die Pflege 
von Kindern entscheiden. „Ich glau-
be, in vielen Köpfen steckt noch das 
Klischee, daß Frauen besser mit 
Kindern umgehen können. Viel-
leicht scheuen Männer auch eher 
den Umgang mit Kleinkindern“, 
meint Reiske. Dazu kommen natür-
lich auch die schlechten Karriere-
aussichten in diesem Beruf. „Viele 
wissen gar nicht, was wir alles ma-
chen. Wenn ich das dann erzähle, 
sagen die meisten, daß ihnen das zu 
viel wäre.“

Gegen die Klischees im Kopf 
müssen auch jene Männer angehen, 
die sich für die Ausbildung zum 
Kaufmann für Bürokommunikation 
entscheiden. Seit 1991 wird die 
dreijährige Ausbildung angeboten, 
die die zur Sekretärin abgelöst hat. 
Vom Bild der Tippse, die adrett ge-
kleidet das Kaffeemaß schwingt und 
sich die Fingernägel lackiert, ist die 
Realität meilenweit entfernt. EDV-
Kenntnisse statt Steno, Organisati-
onstalent statt Befehlsempfang 
kennzeichnen den Beruf. „Als ich 
mit der Ausbildung angefangen ha-
be, da war mir überhaupt nicht be-
wußt, daß es ein sogenannter Frau-
enberuf ist“, meint Jochen Scho, der 
heute im Sekretariat der Kriminal-

wissenschaftler arbeitet. „Erst als 
wir das erste Mal in der Gruppe zu-
sammenkamen, ist mir aufgefallen, 
daß wir drei Männer unter elf Frau-
en waren.“ Während der Ausbil-
dung hat er die Erfahrung gemacht, 
daß sich einzelne Kolleginnen freu-
ten: „Endlich mal wieder ein 
Mann!“ Am liebsten arbeitet Scho 
am PC, ebenso wie sein Kollege 
Andreas Rafalski, Sekretär von Bi-
bliotheksdirektorin Dr. Roswitha 
Poll. Er war Mitte der 80er Jahre 
einer der ersten männlichen Auszu-
bildenden in diesem Bereich über-
haupt. Zwar kocht auch er einmal 
den Kaffee, am liebsten aber erle-
digt er Schreibarbeiten am Compu-
ter, gestaltet Texte. Nach einem ab-
gebrochenen Studium entschloß er 
sich für die Ausbildung an der Uni, 
„eine sehr gute und vielseitige Alter-
native“. Natürlich gab es auch bei 
ihm die eine oder andere Bemer-
kung, „aber die waren nie krän-
kend“, erinnert sich Rafalski. Also 
alles ganz normal? Wohl kaum, 
denn sonst gäbe es mehr als nur 15 
Prozent Männer unter den Auszubil-
denden von Kaufleuten für Büro-
kommunikation. 

Noch geringer ist der Prozentsatz 
in einem von Frauen dominierten 
Studiengang: der Haushaltswissen
schaft. Aber auch in diesem nach 
landläufigem Verständnis klassi-
schen Frauenfach sind inzwischen 
einige Männer zu finden. José Gehl 
und Ralf Kolbog sind beide auf 
Umwegen zu diesem Fach gekom-

men, inzwischen wissen beide, daß 
es genau  das ist, was sie später ein-
mal lehren wollen – auch wenn 
Kolbog „die erste Zeit ein anderes 
Studienfach angegeben hat, weil das 
Ganze doch sehr weiblich ange-
haucht ist“. 

Beide sind sich sicher, daß sie ei-
ne Bereicherung für ihre Kommili-
toninnen sind. „Die meisten freuen 
sich, wenn beim Kochkurs jemand 
dabei ist, der etwas davon versteht“, 
erzählt Gehl, der sich im Nebenjob 
sein Geld mit einem Büfettservice 
verdient. Kolbog weiß noch einen 
anderen Grund: „Wir sehen im Se-
minar vieles rationaler und nicht so 
emotional wie die Frauen.“ Anfangs 
habe er sich ständig rechtfertigen 
müssen, doch wenn er erklärt habe, 
was alles zum Fach gehöre, seien 
die meisten ganz erstaunt. So scheint 
es in fast allen Berufen zu gehen, die 
von Männern entdeckt werden. Sie 
werden aufgewertet und ernst ge-
nommen, das Berufsbild klärt sich 
von Klischees, weil es wieder und 
wieder erläutert werden muß. 

Ein Ausbildungsberuf allerdings 
ist noch eine reine Frauendomäne. 
Irmtraud Johannesmann, Leiterin 
der Hebammenschule, hat zwar 
schon einige männliche Bewerber 
unter die Lupe genommen, doch 
bisher war kein geeigneter Kandidat 
dabei. „Eine Geburt ist eine ganz 
intime Angelegenheit, man ist dabei 
anders als der Arzt über viele Stun-
den mit der Frau alleine.“ Ihrer Er-
fahrung nach haben viele Frauen  in 

solch intimer Situation lieber eine 
Hebamme an der Seite. Natürlich 
seien Männer als Pfleger kein Pro-
blem, doch seien die Aufgaben einer 
Hebamme ja ganz andere: „Wir 
pflegen die Frauen nicht, wir betreu-
en und begleiten sie“ – und zwar 
anders als in vielen anderen Frauen-
berufen gleichberechtigt mit den 
Männern, sprich den Ärzten. 

„Es gibt sicherlich den einen oder 
anderen, der als Entbindungspfleger 

geeignet wäre, aber so einer hat sich 
bei mir noch nicht vorgestellt“, 
meint die Lehrerin. Ganze zwei 
Entbindungspfleger gibt es bisher in 
Deutschland. Johannesmann ist 
stolz darauf, in einem Frauenberuf 
zu arbeiten und möchte auch, daß es 
so bleibt.

Aber für die Männer bleibt ja 
noch genug zu tun – Kinder trösten, 
Graphiken einrichten, Ernährungs-
pläne aufstellen ...� bn

Mehr als nur Kaffee und Suppe kochen
Männer ergreifen verstärkt auch klassische Frauenberufe, sind aber noch Exoten

Ganz selbstverständlich ist für Tobias Reiske die Pflege von Kindern, 
auch wenn er noch in der Minderheit ist. � Foto: Carlo Ercolani



Das inhaltlich beste Informations-
angebot, das die deutschen Hoch-
schulen im Internet anzubieten ha-
ben, wurde jetzt vom Fachblatt 
„Online today“ der Uni Münster 
bescheinigt: „Die Westfalen bieten 
jede Menge Infos und Service, und 
das so übersichtlich wie möglich!“ 
Insgesamt landete die WWU auf 
einem hervorragenden sechsten 
Platz bei dem Test von 259 deut-
schen Hochschulen, bei dem neben 
der Breite der Information auch 
Benutzerfreundlichkeit, Layout und 
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Rückenwind für  
die virtuelle WWU

Tests bescheinigen sehr gutes Internet-Angebot

Montage: C.E./HSP/Aschendorff

Vorurteile haben zwei markante Ei-
genschaften. Sie sind weit verbreitet 
und kaum auszurotten. Mit diesem 
Problem sieht sich auch die „Femi-
nistische Bibelauslegung“ konfron-
tiert, existiert doch bei der Frau und 
dem Mann auf der Straße häufig 
immer noch die Meinung, ihr einzi-
ges Ziel sei es, aus Jesus Christus 
eine „Jesa Christa“ zu machen. Wie 
sehr das landläufige Urteil aber 
doch nur ein Vorurteil ist, haben in 
den vergangenen Jahrzehnten die 
Forschungsleistungen der feministi-
schen Exegese bewiesen. Einen 
Überblick über deren Ergebnisse 
bietet das Symposion „Feministi-
sche Bibelauslegung“, das am 4. 
und 5. Dezember von Prof. Marie-
Theres Wacker, seit  September In-
haberin des neueingerichteten Lehr-
stuhls für Exegese des Alten Testa-
ments und Theologische Frauenfor-
schung in der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät, veranstaltet wird. 

Diese bisher bedeutendste Ta-
gung zur Bibelauslegung aus weib-
licher Sicht in Deutschland will ei-
nerseits eine Zwischenbilanz der 
Forschung ziehen. Andererseits 
sieht Wacker in dem Symposion ei-
ne gute Gelegenheit, sowohl ihren 
noch jungen Lehrstuhl als auch die 
feministische Exegese in ihrer ge-
samten Breite stärker ins Bewußt-
sein der Öffentlichkeit zu rücken. 
Aus diesem Grunde hat sie Wert 
darauf gelegt, daß auf der Konfe-
renz möglichst viele Theologinnen 
mit unterschiedlichen Positionen, 
Methoden und Fragestellungen ver-

treten sind. Auch die verschiedenen 
Konfessionen und Religionen woll-
te Wacker angemessen repräsentiert 
sehen. „Aber“, stellt sie mit Bedau-
ern fest, „es gibt leider kaum kom-
petente deutschsprachige Exegetin-
nen jüdischen Glaubens.“

Gemeinsam ist den einzelnen 

Richtungen der feministischen Bi-
belauslegung das Interesse, die Rol-
le und das Leben von Frauen in der 
Bibel zu erforschen und stärker im 
allgemeinen Bewußtsein zu veran-
kern. Zudem hinterfragt sie kritisch 
das Männer- und Frauenbild der 
Bibel, deren Texte wohl alle von 
Männern verfaßt worden sind. 
Schließlich will sie biblische Inhalte 
für  Frauen in der heutigen Zeit 
nachvollziehbar machen.

Differenzen bestehen hingegen 
bei der methodischen Herangehens-

weise. Zwar dominiert die histo-
risch-kritische Methode, doch ge-
winnen literaturwissenschaftliche 
und psychologische Ansätze immer 
mehr an Gewicht. Unterschiedli-che 
Auffassungen existieren außerdem 
hinsichtlich der Radikalität, mit der 
das Frauenbild der Bibel kritisiert 
wird, und der Bewertung des utopi-
schen Potentials der beiden Testa-
mente für Frauen.

Die Vorträge des Symposions be-
schränken sich nicht nur auf die In-
terpretation biblischer Texte aus 
dem Alten und Neuen Testament, 
sondern richten ihr Augenmerk 
auch auf nicht-kanonische Texte. 
Obwohl diese bisher von der Ex-
egese nur am Rande behandelt wur-
den, spielen sie auf Grund ihres In-
halts für die feministische Bibelaus-
legung häufig eine ebenso wichtige 
Rolle wie die Schriften der beiden 
Testamente.

Neben den ausschließlich von 
Frauen gehaltenen Referaten steht 
eine Podiumsdiskussion mit Vertre-
tern beider Geschlechter im Mittel-
punkt. Zwar dürften auf dem Podi-
um divergierende Auffassungen 
deutlich werden, doch die Zeit, in 
der Männer die Bibelauslegung aus 
weiblicher Sicht problemlos über-
gehen konnten, ist nach Wackers 
Ansicht vorbei. Denn inzwischen ist 
die Rezeption der feministischen 
Exegese bei männlichen Theologen 
so weit fortgeschritten, daß sie auf 
dem besten Wege ist, als ein inte-
graler Bestandteil der Theologie 
anerkannt zu werden. � spix

Katholiken veranstalten Symposion „Feministische Bibelauslegung“

Theologie aus  
der Sicht der Frauen

Prof. Marie-Theres Wacker 

„Zu trinken gibt es gewöhnlich ein 
Gebräu aus gegorener Gerste; ge-
nießbar wird das aber eigentlich 
erst, wenn man noch bitteren Hop-
fen hinzufügt. Jenes (...) Getränk 
heißt umgangssprachlich (...) 
,Bier’“, beschreibt Fabio Chigi, rö-
mischer Gesandter, die westfälische 
Trinkkultur des 17. Jahrhunderts. 
Weitere Informationen über die 
„Kongreßstadt Münster 1643 bis 
1649“ sind in der virtuellen Aus-
stellung „Die Metropolis Westpha-
liae als große Gastgeberin“ zu fin-
den. 

Bei dieser Ausstellung handelt es 
sich um ein gemeinsames Projekt 
des Stadtarchivs Münster, der Stadt 
Münster und Studierenden des 
Fachbereichs Geschichte unter Lei-
tung von Prof. Dr. Franz-Josef Ja-
kobi, der auch der Leiter des Stadt-
archivs Münster ist. Basierend auf 

zwei Seminaren, die sich mit dem 
Thema „Probleme der Aufbereitung 
und Vermittlung stadtgeschichtli-
cher Themen in Archiv und Muse-
um“ beschäftigten, wurde darüber 
hinaus in Arbeitsgruppen das The-
ma inhaltlich und formal weiter 
bearbeitet. Das Ergebnis ist eine 
Internet-Dokumentation zum West-
fälischen Frieden. 

„Dabei sollen aber nicht die poli-
tischen Ereignisse jener Zeit im 
Vordergrund stehen, sondern viel-
mehr die Rahmenbedingungen des 
Kongresses“, so Anja Gussek-Re-
vermann vom Stadtarchiv. Das 
Thema ist demnach aufgegliedert in 
die Aspekte „Vor dem Kongreß“, 
„Gesicht der Stadt“, „Leben in der 
Stadt“,  „Kongreßalltag“ und „Nach 
dem Kongreß“. Die Kulturdezer-
nentin Helga Boldt betont, daß vor 
allem das normale, alltägliche Le-

ben in der Kongreßstadt Münster 
dem heutigen Bürger in seiner Vor-
stellung lebendig werden soll. 

„Das Projekt im Internet zu star-
ten erforderte eine penible Vorarbeit 
in bezug auf Textauswahl und Ab-
klärung der Bildrechte“, erläutert 
Christoph Schmidt, studentische 
Hilfskraft. „Auch die Suche nach 
Reproduktionsvorlagen und das Er-
stellen der Exponatliste haben sehr 
viel Zeit in Anspruch genommen“, 
so Christoph Schmidt, „aber die 
Mühe hat sich auf jeden Fall ge-
lohnt“. Der Meinung ist auch Sabi-
ne Kolck, die ebenfalls zur studen-
tischen Arbeitsgruppe gehört: „Es 
war irgendwie toll, einen prakti-
schen Beitrag zum Friedensjubilä-
um leisten zu können. Man sollte 
jedoch unser Internet-Angebot auch 
als Anregung verstehen, sich die 
Originale anzusehen.“ 

Die virtuelle und reale Darstel-
lungsform der Ausstellung ergän-
zen sich laut Stadtarchivleiter Jako-
bi vorzüglich in der Wahl des 
Standorts, der Vorhalle des Frie-
denssaals. Die virtuelle Ausstellung 
ist für alle Bürger bis Januar 1999 

über vier Bildschirme in der Bür-
gerhalle des Rathauses und an ei-
nem Bildschirm im Stadtarchiv zu 
betrachten. Im Internet ist sie dar-
über hinaus unter der Adresse ht-
tp://www.stadt-muenster.de/kon-
gress1648 zu finden. � sz

Internet-Ausstellung über 1648
Studierende der Geschichtswissenschaft beteiligten sich an Projekt

Mit einem Mausklick in der Vergangenheit ist man mit der virtuellen 
Ausstellung zum Westfälischen Frieden. � Foto: sz

Der Motettenchor der Katholischen 
Studentengemeinde führt am Sams-
tag, 21. November, um 20 Uhr in 
der Überwasserkirche das „Deut-
sche Requiem“ von Johannes 
Brahms auf. Die bewegende So-
pranpartie singt Anke Krabbe, die 
mit diesem Part bereits beim 
Schleswig-Holstein-Musik-Festi-
val großen Erfolg hatte. Bariton 
Thomas Mohr wird vor dem Requi-
em die „Kreuzstab-Kantate“ von 
Johann Sebastian Bach vortragen. 
Den Orchesterpart übernimmt das 
Studentenorchester Münster. Die 
Leitung hat Dr. Werner Hümmeke. 
Karten sind in den Musikhäusern 
Lyra und Viegener zu erhalten. 

Am Konzertabend kann auch die 
neue CD des Motettenchores er-
worben werden: ein Mitschnitt der 
Matthäuspassion vom vergangenen 
März.

Ein Deutsches  
Requiem

Testergebnisse zum Internet-
Angebot der deutschen Hoch-
schulen:
http://www.online-today.de/on-
line/online_test/unis/home.hbs

und 
http://www2.stern.de/start/bil-
dung/uni_ranking/

Bundesweite virtuelle Wohnzen-
trale:
http://www.Wohnzentrale.de/

Projekt Hochschulreform ‘98 an 
der Universität Münster:
http://www.uni-muenster.de/ 
DeutschePhilologie2/vonhhrg.htm

Kartellverband der katholischen 
deutschen Studentenvereine:
http://kartellverband.nat.de/

Deutsche Datenquellen zu Wis-
senschaft und Kunst:
http://www.rz.uni-karlsruhe.de/ 
Outerspace/VirtualLibrary/

H o t L i n k s

Biographische Lexika gehören zu 
den meistbenutzten Nachschlage-
werken in allen Bibliotheken. Die 
Universitäts- und Landesbiblio-
thek Münster (ULB) hält um-
fangreiches Material, unter ande-
rem gleich ein Dutzend der aller-
wichtigsten Werke in kompri-
mierter und leicht benutzbarer 
Form, nämlich auf Mikrofiches, 
in ihren Lesesälen bereit. Seit 
kurzer Zeit ist der Zugriff noch 
schneller und bequemer möglich: 
Denn der „Internationale Biogra-
phische Index“, quasi das Inhalts-
verzeichnis zu den Biographien, 
ist seit kurzem im Internet über 
die Homepage der ULB – http://
www.uni-muenster.de/ULB/ – 
zugänglich.

Der Internationale Biographi-
sche Index ist ein Index zu mehr 
als 3,2 Millionen biographischen 
Artikeln. Er enthält Kurzbiogra-

phien zu zwei Millionen Perso-
nen aus Nord- und Südamerika, 
Großbritannien, Australien, Spa-
nien, Österreich, Deutschland, 
der Schweiz, Portugal, Italien, 
Frankreich, Skandinavien und 
den Benelux-Ländern vom 16. 
bis zum 20. Jahrhundert.

Die Kurzbiographien des Inde-
xes verweisen auf die vollständi-
gen biographischen Artikel in den 
genannten Biographischen Archi-
ven. Darüber hinaus bietet die 
Universitätsbibliothek weiterhin 
alle Indexdaten auf CD-ROM so-
wie weitere biographische Nach-
schlagewerke (zu Polen, Balti-
kum, zum Judentum) auf Mikro-
fiches an. Der Internationale 
Biographische Index ist damit ein 
unverzichtbares Arbeitsinstru-
ment für die biographische Re-
cherche. Er wird regelmäßig ak-
tualisiert.

Biographische Archive 
Neu: Elektronischer Index auch über WWW

Am 11. Dezember haben Universi-
tätsangehörigen die Möglichkeit, 
sich im Rahmen des Lateinamerika-
Tages über laufende Forschungs-
projekte zu diesem Erdteil zu infor-
mieren. Eine Postersession und 
Kurzvorträge von Wissenschaftlern 
aus den unterschiedlichen Diszipli-
nen wie Geographie, Philologie, 
Geologie, Medizin, Soziologie und 
Wirtschaft geben einen Einblick in 
die vielfältigen Projekte zu Latein
amerika. Die Veranstaltung wird um 
10.30 Uhr in der Aula des Schlosses 
eröffnet und endet gegen 15.30 Uhr. 
Auskünfte unter Tel. 832 93 37.

Forschung zu  
Lateinamerika

Das größte Breitensportturnier an 
deutschen Hochschulen geht in 
diesem Jahr in seine 35. Aufla-
ge: Das Nikolausturnier des 
Hochschulsports findet am 4. und 
5. Dezember statt. Weit über 2000 
Studierende aus ganz Deutsch-
land sowie Gäste aus Frankreich, 
Holland und Estland werden in 
über 30 Hallen der Stadt Münster 
um die Plätze in den Sportarten 
Basketball, Volleyball, Handball 
und Rollstuhlbasketball kämpfen. 
Mit der Versicherungsgruppe 
„Die Continentale“ wurde erst-
mals ein Sponsor gewonnen.

Nikoläuse treten 
zum Turnier an

Die Erkenntnisse frischgebackener 
Doktoren füllen allein in Deutsch-
land jedes Jahr viele hunderttau-
send bedruckte Seiten. Diese Fülle 
Wissenschaftlern und andere Inter-
essierten zugänglich zu machen, 
kostet Zeit, Geld und Platz in den 
Universitätsbibliotheken. Dagegen 
erlaubt die Bereitstellung einer Dis-
sertation im Internet nicht nur einen 
sekundenschnellen Zugriff auf den 
Titel, sondern auch eine gezielte 
Recherche nach Begriffen, Schlag-
wörtern und zitierter Literatur. Seit 
Jahresbeginn arbeiten daher fünf 
wissenschaftliche Fachgesellschaf-
ten mit Unterstützung der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) im Projekt „Dissertationen 
online“ an Grundlagen und Proze-
duren für die Erstellung, Archivie-
rung und Recherche digitaler Pro-
motionsschriften. Unter anderem 
wurde ein Programm entwickelt, 
das wissenschaftliche Texte mit so-
genannten „Metadaten“, also mit 
zur Recherche notwendigen Struk-
turinformationen, versieht. Weitere 
Informationen zu dem Projekt sind 
unter http://www.educat.hu-berlin.
de/diss_online/ zu finden. 

Dissertationen 
ohne hohe  
Papierberge

Prof. Barbara 
Aland vom In-
stitut für Neu-
testamentliche 
Textforschung 
wird mit der 
Paulus-Plaket-
te der Stadt 
Münster aus-
g e z e i c h n e t . 

Die Paulaus-Plakette ist die höch-
ste Ehrung der Stadt und wird an 
„verdiente Bürger“ verliehen. 
Aland wird für ihre Arbeit im Insti-
tut und im Bibelmuseum, mit der 
sie „maßgeblich zur Stärkung des 
Wissenschaftstandortes Münster 
beigetragen und damit wesentliche 
Beiträge für das Ansehen der Uni-
versitätsstadt Münster geleistet  
hat“, ausgezeichnet.

Paulus-Plakette 
für Prof. Aland

Das Bundesbildungsministerium 
schreibt zum zweiten Mal den 
„Gründerwettbewerb Multimedia“ 
aus. Damit sollen Ideen und Projek-
te aus dem Multimedia-Bereich ge-
fördert werden, die eine Existenz-
gründung realistisch erscheinen las-
sen. Die Ideenpapiere können bis 
zum 31. Dezember eingereicht wer-
den. Nähere Informationen unter 
http://www.gruenderwettbewerb.de.

Wettbewerb  
zu Multimedia

Interaktion bewertet wurden. Vor 
allem bei letzterem Kriterium wer-
den noch Verbesserungsmöglich-
keiten gesehen.

Insgesamt bestätigte der „Online 
today“ frühere Internet-Rankings. 
So hatte die Uni Münster im Früh-
jahr bei einem Test durch das Maga-
zin „Stern“ den zwölften Platz unter 
den „Top 50“ erreicht.

Und auch die einzelnen Institute 
der WWU schneiden bei Fach-Tests 
teilweise hervorragend ab: Die Sei-
ten des Lehrstuhls für Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte der Neueren 
und Neuesten Zeit wurden von Stu-
dierenden der Universität Erlangen 
zur „besten historischen Lehr-
stuhlseite im deutschen Sprach
raum“ gekürt.
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Es ist nur ein Kratzer, den die For-
scher der Erdoberfläche zugefügt 
haben. Gerade zwölf Kilometer tief 
reicht das tiefste Loch, das die Geo-
physiker zur Erforschung des Erdin-
neren haben bohren können. Doch 
allein die alleräußerste Hülle der 
Erde mißt circa 100 Kilometer Dic-
ke, darunter liegt bis in etwa 2900 
Kilometer Tiefe der sogenannte 
Erdmantel, der auf dem äußeren 
flüssigen und dem inneren festen 
Erdkern ruht. Aber nicht nur räum-
lich, auch zeitlich sind die Hinder-
nisse auf dem Weg zur Lösung der 
Frage, wie sich die Erde formt, un-
überwindlich: Jahrmillionen dauern 
die Gestaltungsprozesse, zu lang, als 
daß Forscher sie verfolgen könnten. 
Um Details zu klären, müssen sich 
Wissenschaftler ihre eigene Welt 
schaffen. Mit Hilfe von Superrech-
nern modellieren sie Möglichkeiten, 
wie sich die Verschiebung der Erd-
platten erklären läßt. Einer von ih-
nen ist Prof. Ulrich Hansen, der 
seine Erkenntnisse gerade im briti-
schen Forschungsjournal „Nature“ 
vorstellte.

Seine Simulationen sollen klären, 
wie die Platten, aus denen die äuße-
re Erdhülle besteht, gebildet werden 
und wie sie sich bewegen. Die soge-
nannte „Plattentektonik“ hat als Be-
griff die von Alfred Wegener An-
fang des Jahrhunderts entdeckte 
„Kontinentalverschiebung“ abgelöst 
– weil durchaus nicht alle Erdplatten 
Kontinente tragen. Reiben sich die 
Platten aneinander, so entstehen 
Erdbeben. Die Grenzen der Erdplat-

ten sind so nahezu identisch mit den 
Erdbebengürteln auf der Erde. 

Mit Hilfe des Computers und 
seines niederländischen Kollegens 
Dr. Ron Trompert hat Hansen nun 
ein Modell entwickelt, das die Ent-
stehung und Bewegung der Erd-
Platten durch Konvektionströmun-
gen selbstkonsistent simuliert. 
„Konvektionsströmungen treten 
überall in der Natur auf“, erklärt 
Hansen. „Wenn Sie beispielsweise 
in einem Topf eine Suppe erwär-
men, so werden ab einer bestimmten 
Heizrate Strömungen in der Suppe 
einsetzen.“ Im Gegensatz zur Suppe 
aber bestehen die Erdplatten aus fe-
stem Gestein. Auf kurzfristige Bela-
stungen reagiert es wie ein elasti-
scher Körper, über lange Zeiträume, 
in diesem Fall über 100 Millionen 
Jahre, wie ein zäher Körper. „Eine 
Kerze läßt sich leicht durchbrechen, 

doch wenn man sie so auf einen 
Tisch legt, daß sie über den Rand 
hinausragt, wird sie sich in Folge 
der Schwerkraft langsam nach unten 
verbiegen“, erläutert Hansen.

Um für die Gesteine des Erdman-
tels ein ähnliches Verhalten im Mo-
dell zu erreichen, ist die Wahl der 
Rheologie, insbesondere der Zähig-
keit, entscheidend. Hansen und 
Trompert haben sich in ihren Vorga-
ben für eine extreme Abhängigkeit 
der Zähigkeit von der Temperatur 
entschieden. Mit der Annahme, daß 
heißes Material etwa 100000mal 
weniger zäh ist als kaltes, gelang 
ihnen eine Simulation, in der sich 
Erdplatten spontan bildeten und 
wieder abtauchten. Bisher mußte 
dieses Merkmal der Plattentektonik 
von Wissenschaftlern wie von ei-
nem Deux ex machina vorgegeben 
werden. Im Szenario von Hansen  

treten viele der plattentektonischen 
Phänomene auf, die auch in der 
Realität beobachtet werden. Es 
kommt zur Ausbildung von Rücken 
an der Erdoberfläche, aus denen 
heißes Material aufsteigt, feste Plat-
ten bildet, die sich im Modell wie in 
der Realität mit etwa vier Zentime-
tern pro Jahr bewegen, und nach 
Erkalten in Subduktionszonen wie-
der absinkt. Bedeutsam ist diese Si-
mulation, um zu klären, wie Erdbe-
ben entstehen oder wie sich der 
Planet und damit beispielsweise 
auch die chemische Zusammenset-
zung der Atmosphäre entwickelt. 

Ganz lassen sich die Simulatio-
nen von Hansen und Trompert 
noch nicht auf die Realität übertra-
gen: Die Prozesse im Computer 
laufen viel regelmäßiger ab als das 
im Erdinneren der Fall wäre. So 
müssen weitere Faktoren ins Mo-
dell eingebaut werden, um es reali-
stischer zu machen. Bisher fehlen 
beispielsweise die Kontinente, im 
Computer entstehen nur ozeani-
sche Platten. Die Kontinentalplat-
ten aber reagieren anders. Sie neh-
men zwar an der Plattentektonik 
teil, sinken bei Abkühlung aber 
nicht wieder ab, weil sich auf ihnen 
alles leichte Material angesammelt 
hat. Ebenfalls noch nicht berück-
sichtigt hat Hansen die Radioakti-
vität, die wiederum Temperatur 
und damit Zähigkeit des Gesteins 
beeinflußt, doch ist ein Modell, das 
alle Faktoren der Wirklichkeit be-
rücksichtigt, so nützlich wie eine 
Landkarte im Maßstab 1:1.� bn

Deus ex natura kommt aus dem Rechner
Geophysiker simulieren Entstehung und Bewegung der Erdplatten durch Computermodelle

Schnappschuß aus der Entwicklung der simulierten Konvektionsströ-
mung. Links steigt heißes Material an sogenannten Rücken auf und bil-
det an der Oberfläche eine Platte. Rechts sinkt erkaltetes Material ab.

Staat, Nation, Gesellschaft – Begrif-
fe, die eindeutig definiert scheinen 
und doch eine Vielfalt von Bedeu-
tungen in sich tragen. Deutlich wird 
dies, wenn man die europäischen 
Modelle mit denen in Südostasien 
vergleicht. Was hier eine Zusam-
menlegung überwiegend homoge-
ner Interessen ist, stellt sich im süd
ostasiatischen Raum als Verbindung 
vollkommen unterschiedlicher Kul-
turen dar. Zur Erforschung von Staat 
und Gesellschaft in Südostasien hat 
sich nun an der Universität Münster 
der „Interdisziplinäre Forschungs- 
und Studienverbund Südostasien“ 
gegründet. Er umfaßt den For-
schungsverbund „Kulturelle Diver-
sität und die Konstruktion von Ge-
meinwesen in Südostasien: Konti-
nuität, Diskontinuität und Transfor-
mation“ und alle an der WWU ange-
siedelten Lehrveranstaltungen zu 
Südostasien. Das Land unterstützt 
den Verbund durch die Finanzierung 
der Stelle von Geschäftsführerin Dr. 
Jacqueline Knörr.

„Südostasien ist ein rein regiona-
ler Terminus, der eine Vielzahl un-
terschiedlicher Kulturen umfaßt“, 
beschreibt der Ethnologe Prof. Jose-
phus Platenkamp, Sprecher des Ver-
bundes, das Projekt. Im ersten 
Schritt konzentrieren sich die Wis-
senschaftler auf Gesellschaften, die 

Teil der Staaten Indonesien und 
Laos sind. In ihrer Unterschiedlich-
keit sind sie beispielhaft für die Si-
tuation in Südostasien. Das gilt für 
den Vergleich der Staaten unterein-
ander – so ist Indonesien beispiels-
weise mit 180 Millionen Moslems 
der größte islamische Staat der Welt, 
während Laos und Thailand stark 
buddhistisch und die Philippinen 
christlich geprägt sind –, aber auch 
für Strukturen innerhalb der Staaten. 
So gibt es mindestens 300 versch)
edene Sprachen in Indonesien und 
ebenso viele Kulturen. „Über Jahr-
hunderte haben sich in diesem 
Raum multi-ethnische Gemeinwe-
sen herausgebildet“, erläutert Pla-
tenkamp.

„Sehr komplizierte historische 
Prozesse mit sehr unterschiedlichen 
Ergebnissen“ hat Platenkamp ausge-
macht. So sah die Kolonisierung je 
nach Kolonialherr und bestehender 
politischer Struktur sehr unter-
schiedlich aus, was sich bis in die 
Gegenwart auswirkt. Der Prozeß der 
Dekolonisierung verlief in jedem 
Land anders. Die Gründung der 
Staaten aber wurde überall begleitet 
von einem ausgeprägten politischen 
Bewußtsein, welcheó die nationale 
Unabhängigkeit auf der Grundlage 
einer jeweils eigenen kulturspezifi-
schen Identität verwirklichen wollte. 

Die kulturellen Vor-
stellungen wurden 
Teil der politischen 
Ideologien und die-
se zu charakteristi-
schen Kennzeichen 
der Staaten.

An dem For-
schungsverbund, 
der sich zu einer 
Forschergruppe der 
Deutschen For-
schungsgemein-
schaft (DFG) und 

später zu einem Sonderforschungs-
bereich entwikkeln soll, beteiligen 
sich Ethnologen, Soziologen, Poli-
tikwissenschaftler, Historiker, Juri-
sten und Islamwissenschaftler. Die 
Interdisziplinarität fördert die ver-
gleichende Forschung. Während Po-
litikwissenschaftler und Soziologen 
die staatliche Ebene betrachten, 
werden sich Ethnologen mit der 
Entwicklung von Gemeinwesen auf 
der regionalen Ebene beschäftigen, 
Historiker und Islamwissenschaftler 
mit der historischen Entstehung der 
untersuchten Phänomene. „Wir wol-
len die Eigenheiten der einzelnen 
Staaten herausfinden, aber auch die 
Gemeinsamkeiten“, so Platenkamp. 
Deutlich wird dies im ökonomi-
schen Bereich: Obwohl das wirt-
schaftliche Wachstum noch sehr 
ungleich verteilt ist, so unternehmen 
doch alle südostasiatischen Staaten 
Anstrengungen in Richtung einer 
möglichst raschen Industrialisierung 
weg von den traditionell agrarisch 
ausgerichteten Ökonomien.

Bei ihren Untersuchungen arbei-
ten die münsterschen Wissenschaft-

ler nicht nur mit europäischen Kol-
legen aus Leiden, Oxford und Paris 
zusammen, sondern auch mit denen 
in Indonesien und Laos. For-
schungsgenehmigungen werden nur 
bei Zusammenarbeit mit einem ein-
heimischen Institut erteilt. „So ent-
steht auch ein Wissenstransfer ins 
Land hinein“, erläutert Platenkamp. 

Dem Wissenstransfer dient auch 
das Master-Programm, dessen fi-
nanzielle Unterstützung beim Deut-
schen Akademischen Austausch-
dienst (DAAD) beantragt wurde 
und zum WS 1999/2000 starten soll. 
Der englischsprachige Studiengang 
mit Credit-Point-System soll 15 
deutsche und 15 südostasiatische 
Studierende zusammenführen. Auf 
deutscher Seite ist das Interesse der 
Studierenden groß – kaum verwun-
derlich, gewinnen die Länder in 
Südostasien doch immer größere 
wirtschaftliche Bedeutung. Für Pla-
tenkamp ist der Studiengang eine 
Zukunfts-Investition: „Wir bilden 
nicht nur Studenten aus, sondern 
auch künftige Forschungspartner im 
südostasiatischen Raum“.� bn

Forschungsverbund zu Südostasien

Gemeinsam ist 
nur die Vielfalt 

der Kulturen

Islamische Moschee in Indonesien

Buddhistische Pagoden prägen das Bild von Laos.
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Nicht mehr alle Kaffeekännchen im Schrank hat Marnie Moldenhauer, die bei den UniKunstTagen ihre 
„Rekonstruktionen“ von Alltagsgegenständen vorstellt.

Noch verdutzter als sonst wird das 
Mammutskelett dreinblicken, wenn 
ihm liebeshungrig lärmende Staub-
saugertiere die Schau stehlen. Und 
der Besucher im Geologisch-Palä-
ontologischen Museum wird sich 
vor die Wahl gestellt sehen, ob er 
die aufdringlichen Schmarotzer mit 
ihren Riesensaugnäpfen an Wän-
den und Fenstern dulden soll oder 
ob diesem unwürdigen Treiben in 
den heiligen Hallen der Wissen-
schaft ein Ende gesetzt werden 
muß. Zieht er die Stecker aus den 
Steckdosen, plumpsen die Viecher 
entkräftet zu Boden. Aber das 
könnte ihm Ärger mit dem Senats-
ausschuß für Kunst und Kultur der 
Universität einhandeln, der neben 
anderen Künstlern auch Ulrich 
Genth eingeladen hat, seine Instal-
lation „Dinge, die geliebt werden 
wollen“ im Rahmen der 9. Uni-
KunstTage zu verwirklichen.

„Schnittstellen – Wissenschaft 
und Kunst im Dialog“ lautet das 
Motto, unter dem der Senatsaus-
schuß im Frühjahr Künstlerinnen 
und Künstler der Kunstakademie 
Münster, des Künstlerdorfes 
Schöppingen und der Hochschule 
für Musik aufgerufen hatte, die fünf 
Museen der Universität mitsamt 
ihren wissenschaftlichen Sammlun-
gen aus ihrem Dornröschenschlaf 
zu wecken und in ein neues Licht 

zu rücken. Aus den 61 eingereich-
ten Projektvorschlägen zu bilden-
der Kunst, Literatur und Musik sind 
24 ausgewählt worden, die sich mit 
den Exponaten in den Museen 
künstlerisch auseinandersetzen. Die 
Westfälische Provinzial unterstützt 
die Projekte finanziell.

Initiator Stefan Pleye hebt den 
experimentellen Charakter der 
diesjährigen UniKunstTage hervor 
und ist gespannt, wie die Wissen-
schaft auf die Aktionen und Provo-
kationen der Künstler antworten 
wird. Denn auch 30 Uni-Angehöri-
ge wurden gebeten, als Fachwis-
senschaftler Stellung zu beziehen, 
sei es in Vorträgen, Gesprächen, 

offenen Briefen oder per Internet. 
Kommt es zum offenen Streit mit 
der Kunst, entwickelt sich ein ech-
ter Dialog, läßt sich vielleicht das 
Verhältnis der Wissenschaftsdiszi-
plinen untereinander ein wenig auf-
mischen? Oder geraten nur ein paar 
Besucher des Botanischen Gartens 
aus der Fassung, wenn sie statt ei-
nes lateinischen Pflanzennamens 
auf einem Schildchen lesen: „Wer-
den sie dich kriegen?“ Oder: „Wen 
küßt du besser heute als morgen?“

Eröffnung ist am 29. November 
um 11 Uhr im Fürstenberghaus, 
dem einzigen Tag, an dem alle Mu-
seen gleichzeitig zugänglich sind. 
Danach haben die Museen zu ihren 
üblichen Zeiten geöffnet. Bis zum 
31. Januar ist Gelegenheit, den 
Fortgang und erste Ergebnisse der 
„Schnittstellen“ zu verfolgen. Das 
genaue Programm wird rechtzeitig 
ausliegen und in den Tageszeitun-
gen bekannt gemacht.

Unabhängig von den UniKunst-
Tagen ruft der Senatsausschuß im 
Rahmen seines Forums StudioLite-
ratur Autoren bis 35 Jahre aus dem 
Münsterland dazu auf, bis zum 31. 
Januar Kurzgeschichten einzu-
schicken. Zum ersten Mal ist ein 
Preisgeld von 1000 Mark ausge-
lobt, gestiftet von der Zeitschrift 
„Am Erker“.� Peter Stallknecht

UniKunstTage finden ab dem 29. November in den Uni-Museen statt

Dinge, die geliebt  
werden wollen

Die Museen
 Archäologisches Museum 	
	 Domplatz 20-22 
	 48143 Münster
 Bibelmuseum 
	 Georgskommende 7 
	 48143 Münster
 Geologisch-Paläontologi-
	 sches Museum 
	 Pferdegasse 3 
	 48143 Münster
 Mineralogisches Museum 
	 Hüfferstraße 1 
	 48149 Münster
 Botanischer Garten
	 Schloßgarten 3
	 48149 Münster 

Ästhetik und Action verbinden sich bei der HSP-Schau zu einem 
harmonischen Miteinander.� Foto: Markus Hippeli

Am 9. Dezember verwandelt sich 
ab 19 Uhr die Universitäts-
Haupthalle am Horstmarer Land-
weg wieder in eine Schaubühne, 
wenn die Aktiven aus dem Hoch-
schulsport beweisen, daß ihre 
schweißtreibenden Aktivitäten 
durchaus Unterhaltungswert be-
sitzen. In diesem Jahr hat die 
HSP-Schau erstmals einen über-
regionalen Charakter. Neben den 
bewährten Gruppen aus Münster 
werden die besten Gruppen ande-
rer Hochschulen aus Nordrhein-
Westfalen auftreten. Rugby und 
Rhönrad, Karate und Korfball 
zeigen die Bandbreite des Hoch-
schulsports, die allein in Münster 
rund 80 verschiedene Sportarten 
umfaßt.

Am 9. Dezember wird zudem 
Manfred Hahn, der langjährige 
Leiter des Hochschulsports, in 
den Ruhestand verabschiedet. 
Seine kommissarische Nachfolge 
hat sein bisheriger Stellvertreter, 
Wolfram Seidel, angetreten.

Landesweite 
Sportgala

Bis zum Jahr 2010 soll sich Mün-
ster zu einem anerkannten Wirt-
schaftsstandort für „Life Sciences 
Industries“ entwickeln. Das haben 
sich die Universität, die Fachhoch-
schule, die Handwerkskammer, die 
Industrie- und Handelskammer, die 
Sparkasse, der Technologiehof so-
wie die Stadt Münster vorgenom-
men. Bereits 1996 wurde die Initia-
tive Zukunftstechnologien gegrün-
det, nun soll die Zusammenarbeit 
verstärkt und kontinuierlich fortge-
führt werden.

Unter dem Begriff „Life Sci-
ence“ werden die Wissenschaften 
verstanden, die sich auf die belebte 
Umwelt beziehen. Konkret fallen 
darunter zum Beispiel die Analytik, 
die Medizintechnik, die Pharmazie 
sowie die angewandten Biowissen-
schaften. Gerade an der Universität 
Münster existiert in diesem Bereich 
eine Vielzahl von zukunftsweisen-
den Projekten.

Zum Ausbau der bereits beste-
henden Projekte, von denen viele 
im Technologiehof angesiedelt 

sind, sind konkrete Arbeitsschwer-
punkte gesetzt worden: Entwick-
lung des Technologieparks an der 
Steinfurter Straße, Konkretisierung 
und Weiterentwicklung des Stand
ortprofils und eines Standortmarke-
tings, Verringerung der bestehenden 
Transferlücke, Förderung innovati-
ver Ansätze in der gewerblichen 
Wirtschaft, Weiterentwicklung der 
Existenzgründerförderung und -be-
ratung, Verbesserung des Risikoka-
pital-Angebotes sowie Verbesse-
rung der Patentinformation.

Sieben Partner und ein Ziel
Münster soll Schwerpunkt für „Life Science Industries“ werden

Am 11. September 1973 putschte 
das chilenische Militär gegen die 
demokratisch gewählte Regierung 
Salvador Allendes. In den folgen-
den Jahren wurde Chile unter Ge-
neral Pinochet als eines der ersten 
Länder nach neoliberalen Politik
ansätzen umgestaltet.

Die Entwicklung des Neolibera-
lismus zum weltweit dominieren-
den Wirtschaftsmodell wird auf 
dem Kongreß „Neoliberalismus 
weltweit – 25 Jahre ,Modell’ Chile“ 
vom 19.-21. November im interna-
tionalen Studierendenzentrum „Die 
Brücke“ in der Wilmergasse 2 dis-
kutiert. Die Tagung, die unter ande-
rem von der DGB-nahen Hans-
Böckler-Stiftung und der Bundes-
justizministerin Herta Däubler-
Gmelin unterstützt wird, will so-
wohl die Gemeinsamkeiten als 
auch die Unterschiede der Ent-
wicklung in Lateinamerika und Eu-
ropa aufzeigen und die Perspekti-
ven von Gegenbewegungen be-
leuchten.

Nach einem ersten Teil, der sich 
mit dem Militärputsch in Chile und 
seinen Folgen beschäftigt, setzt 
sich der internationale Kongreß in 
sechs Foren mit den globalen Aus-
wirkungen des Neoliberalismus 
auseinander. Sie behandeln die 
Themen Ökonomie, Politik und 
Herrschaft und den internationalen 
Feminismus ebenso wie Aspekte 
der Ökologie, der kulturellen Iden-
tität und der Befreiungstheologie. 
Jedes dieser Foren ist mit jeweils 
einem Referenten aus Lateinameri-
ka und Europa besetzt. 

Die Veranstalter, zu denen unter 
anderem die KHG/KSG zählt, se-
hen das Ziel der Konferenz vor al-
lem im Austausch von Kontakten 
zwischen den einzelnen neolibera-
lismus-kritischen Bewegungen. 
Dadurch soll nach Angaben der 
Veranstalter ein Netzwerk entste-
hen, um dem globalen Neolibera-
lismus vielfältigeren und entschie-
deneren Widerstand entgegenset-
zen zu können.� spix

Der Neoliberalismus 
und das „Modell“ Chile

Kongreß im internationalen Zentrum „Brücke“

Dem Glücklichen schlägt keine 
Stunde, den glücklichen Besitzern 
einer WWU-Uhr sehr wohl. Ab 
sofort sind zwei Modelle erhält-
lich, die für Universitätsangehöri-
ge bis 27. November zum Preis 
von 83 Mark zu kaufen sind. Da-
nach werden die Uhren jeweils 98 
Mark kosten. Als Farbvarianten 
werden silbern-weiß und gedeckt 
blau angeboten, beide Modelle 
haben ein elegantes Lederarm-
band. Daß das Uhrwerk allerdings 
eine eingebaute akademische 
Viertelstunde besitzt, ist nur ein 

Gerücht ... Die Uhren sind über 
die Faxnummer 0251/51 85 53 zu 
bestellen.

Wem die Stunde schlägt 
WWU-Uhren mit dem Schloß-Logo erhältlich

Das Land Nordrhein-Westfalen bie-
tet mit dem Förderprogramm SAFE 
– der schutzrechtlichen Absiche-
rung von Forschungs- und Entwick-
lungsergebnissen – allen Hoch-
schulangehörigen aus NRW profes-
sionelle Unterstützung zur gewinn-
bringenden und zeitnahen Vermark-
tung ihrer Erfindungen. Pro Projekt 
werden bis zu 43 500 Mark ausge-
schüttet. Antragsformulare können 
unter http://www.pina.de oder unter 
der E-Mail-Adresse safe@pina.de 
bestellt werden.

Land gibt Geld  
für Patentierung

Unter http://www.daad.de stellt der 
Deutsche Akademische Austausch-
dienst (DAAD) eine neue Suchma-
schine zur Verfügung. Sie vermittelt 
Informationen zu einem Auslands-
studium in mehr als 25 Ländern. 
Bisher war eine gezielte Recherche 
nur schwer möglich. Nun sind nach 
Angabe des persönlichen Status, der 
Fachrichtung und des Ziellandes 
alle relevanten Informationen zum 
Studium, zu Förderungsmöglich-
keiten und zum praktischen Leben 
auf einen Klick verfügbar.

Suchmaschine zum 
Auslandsstudium

Nach dem zweiten Weltkrieg 
gehörte die Universität Shef-
field zu den ersten Hochschu-
len, die wieder Kontakte mit 
der fast völlig zerstörten Uni-

versität Münster anknüpfte. Die 
Kooperation beider Universitäten 
geht auf einen Internationalen Fe-
rienkurs in Münster im August 
1947 zurück, der wohl der erste 
derartige Austausch zwischen ei-
ner deutschen und britischen 
Hochschule nach 1945 war. Über 
50 Jahre lang gab es einen regen 
Austausch von Studierenden und 
Wissenschaftlern vor allem zwi-
schen den Germanisten aus bei-
den Ländern. 

Im vergangenen Jahr wurde das 
50jährige Jubiläum mit einem 
Kolloquium in Sheffield gefeiert, 
in diesem Jahr ist Münster der 
Gastgeber für die britischen Wis-
senschaftler. Am 13. und 14. No-
vember richten die Institute für 
Deutsche Philologie I und II in 
der Johannisstr. 1-4 das 2. Shef-
field-Münster-Collquium mit dem 
Titel „Mutual Exchanges“ aus. 
Auf die jeweils 30minütigen Vor-
träge folgen 15 Minuten Diskussi-
on. Die Themenpalette reicht vom 
Minnesang über Schiller und Kaf-
ka bis hin zu Christoph Hein und 
Frank Castorf. 

G r e n z e n l o s

Am 27. November erhält Prof. Eric 
Suy den mit 40 000 Mark dotierten 
„Vondel-Preis“ der Hamburger Alf-
red-Toepfer-Stiftung FVS. Er wird 
um 11 Uhr in der Aula des Schlos-
ses vom Rektor der WWU überge-
ben. Mit dem Vondel-Preis werden 
Persönlichkeiten und Einrichtun-
gen aus dem deutschen, niederlän-
dischen und flämischen Sprach-
raum ausgezeichnet, die beispiel-
hafte Leistungen in Kunst, Kultur 
und Wissenschaft erbracht haben. 
Der Flame Suy erfüllt diese Voraus-
setzungen in herausragender Weise. 
Er hat sich sowohl als Professor für 
Völkerrecht an der Universität Leu-
ven wie auch im politischen Ge-
schäft einen Namen gemacht. Von 
1974 bis 1987 hatte Suy den Rang 
eines stellvertretenden Generalse-
kretärs der Vereinten Nationen und 
ist seit 1993 Vorsitzender des Flä-
mischen Turistenverbands, eines 
Vereins, der in der Emanzipation 
Flanderns eine bedeutende Rolle 
gespielt hat.

Vondel-Preis 
an flämischen

Juristen

Prof. Eric Suy

Am 26. und 27. November findet 
der Deutsch-Niederländische Ver-
waltungstag unter dem Thema „Die 
deutsche und niederländische Ver-
waltung zwischen Tradition und 
Reform“ statt. Unter den Referem-
ten ist der NRW-Justizminister, Dr. 
Fritz Behrens und der Kommissar 
der Königin in der Provinz Lim-
burg.

Verwaltung  
unter der Lupe

Unter der Schirmherrschaft von 
Bundespräsident Prof. Roman Her-
zog hat das Centrum für Hochschul-
entwicklung (CHE) eine Bildungs
initiative gestartet. An sechs runden 
Tisch werden Lösungsmodelle zu 
Schlüsselfragen des deutschen Bil-
dungswesens erarbeitet. Interessier-
te können unter http://www.bil-
dungsinitiative.de mitdiskutieren.

Initiative  
zur Bildung



Für viele Deutsche ist es ein Traum, 
im Ausland zu studieren, wo die 
Studienbedingungen doch (angeb-
lich) so viel besser als an den eige-
nen Universitäten sind. Für viele 
Ausländer wie Elena aus Kasach-
stan, Stephen aus Nigeria oder 
Hoang aus China ist es hingegen 
ein Traum, in Deutschland studie-
ren zu können. Doch damit ihr 
Wunsch in Erfüllung gehen kann, 
müssen sie erst die sogenannte 
„Feststellungsprüfung“ erfolgreich 
bestehen. Ihr müssen sich alle aus-
ländischen Studienbewerber unter-
ziehen, deren heimische Hoch-
schulzugangsberechtigung in 
Deutschland nicht als gleichwertig 
mit dem Abitur angesehen wird. 
Dies gilt vor allem für Länder der 
dritten Welt und Osteuropas, aber 
auch für die USA.

Die Vorbereitung auf die Fest-
stellungsprüfung erfolgt in zweise-
mestrigen Kursen an einem der 
bundesweit 38 Studienkollegs, von 
denen sich eines auch an der Uni-
versität Münster befindet. Im Mit-
telpunkt des Unterrichts steht für 
die rund 250 Studenten in Münster 
das Fach Deutsch, dessen Lehre ein 
Drittel ihrer 32 Wochenstunden um-
faßt. Die weiteren drei bis vier Fä-
cher orientieren sich am vom ein-
zelnen Studenten angestrebten 
Fachstudium. Inhaltlich wird so-
wohl Stoff der Oberstufe als auch 
der Universität wie zum Beispiel 
Fachtermini in Medizin oder Rech-
nungswesen in Wirtschaftswissen-
schaften vermittelt. 

Den wichtigsten Grund für viele 

Studenten aus Osteuropa und der 
dritten Welt, in den Industrieländern 
zu studieren, sieht Klaus Kirsch, 
Leiter des Studienkollegs der 
WWU, darin, daß ein dort erworbe-
nes Examen ein größeres Ansehen 
als ein Abschluß an einer einheimi-
schen Universität besitzt. Dadurch 
erhöhen sich die beruflichen Chan-
cen bei der Rückkehr ins Heimat-
land. Während die Kinder aus den 
oberen Schichten dieser Länder in 
die USA, nach Großbritannien oder 
Frankreich gehen, können Angehö-
rige der unteren Schichten die dorti-
gen Studiengebühren nicht bezah-
len. Wegen des gleichzeitig guten 
und fast kostenlosen Studiums hier  
gehen sie daher nach Deutschland.

Fehlende Strenge ist  
gewöhnungsbedürftig
Bisher sind Stephen, Elena und 

Hoang mit ihrer Vorbereitung auf 
das Studium im Kolleg sehr zufrie-
den. Stephen hebt hervor, daß die 
Unterrichtseinheiten in Deutsch-
land besser aufeinander abgestimmt 
seien. Zusammenhänge könnten 
dadurch klarer erkannt werden. Au-
ßerdem werde hier bei den einzel-
nen behandelten Themen viel stär-
ker differenziert. „Bei uns ist man 
viel stärker einem Schwarz-Weiß-
Denken verhaftet“, bemerkt die 
Chinesin Hoang. Einige Schwierig-
keiten bereitet vielen Kollegiaten 
zunächst allerdings das Verhalten 
der deutschen Lehrer. In ihren Hei-
matländern oft mit autoritären Päd-
agogen konfrontiert, gewöhnen sich 
viele erst nach einiger Zeit an die 

fehlende Strenge und die als sehr 
liberal empfundenen Lehrenden in 
Deutschland. 

Das Studienkolleg betrachtet sich 
von seinem Selbstverständnis her 
nicht nur als Institution zur Vorbe-
reitung auf die Feststellungsprü-
fung. Die zukünftigen Studenten 
sollen auch mit dem Leben in 
Deutschland und Lehr- und Lernbe-
dingungen an deutschen Universitä-
ten vertraut gemacht werden. Dazu 
dienen Besuche in Vorlesungen und 
Seminaren. Außerdem ist das Kol-
leg Anlaufstelle bei ausländerspezi-
fischen Problemen oder Kontakten 
mit deutschen Behörden. Die Kol-

legiaten wissen diese Hilfe sehr zu 
schätzen. Denn auch sonst gibt es 
nur wenige Anlaufstellen für aus-
ländische Studierende.

Nach Abschluß des Studienkol-
legs möchten viele auch in Münster 
studieren. Doch da ihnen in Nordr-
hein-Westfalen im Gegensatz zu 
den meisten anderen Bundeslän-
dern kein Studienplatz garantiert 
wird, müssen sie sich in ganz 
Deutschland bewerben; vor allem 
bei NC-Fächern ein schwieriges 
Unterfangen. Daher wird der 
Traum, in Deutschland zu studie-
ren, für einige nur ein Traum blei-
ben.� Boris Spix
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Nicht nur Studien-, sondern auch Lebenszentrum ist das Studienkol-
leg für viele ausländische Studierende.� Foto: Carlo Ercolani

Studienkolleg bildet ausländische Studenten aus

Vorbereitung auf 
das Studium  

und das Leben

Für viele ist es eine gern genutzte 
Selbstverständlichkeit: das Seme-
sterticket. Doch ganz so selbstver-
ständlich ist es leider nicht, wie in 
diesem Herbst die Verhandlungen 
mit Bahn AG und Stadtwerken ge-
zeigt haben. Satte fünf Prozent 
mehr verlangten die Stadtwerke für 
die Benutzung der Busse, ein Be-
trag, den die Studierendenparla-
mente von Fachhochschule und 
Universität nicht genehmigten, zu-
mal die Laufzeit des Vertrages nur 
ein Semester betragen sollte. Inzwi-
schen hat man sich auf eine Erhö-
hung von 2,4 Prozent geeinigt. In 
konkreten Zahlen ausgedrückt: Der 
Preis für das Semesterticket insge-

samt steigt von 65,20 auf 66,50 
Mark, die Stadtwerke erhalten 0,85 
und die Bahn 0,45 Mark mehr.

Nicht jeder Nutzer konnte das 
Tauziehen um das Semesterticket 
nachvollziehen. Doch Alexander 
Graf, beim AStA der Uni zuständig 
für die Verhandlungen um das Se-
mesterticket, erklärt, warum man so 
lange um 85 Pfennig gerungen ha-
be: „Wenn man diesen an sich ge-
ringen Betrag mit der Zahl der Stu-
dierenden multipliziert, dann wer-
den plötzlich zehntausende von 
Mark daraus. Außerdem muß man 
auch die Preissteigerungen über die 
Jahre hinweg beobachten“. So sei 
das Semesterticket inzwischen 

mehr als doppelt so teuer wie bei 
seiner Einführung 1993, dafür habe 
es allerdings auch Leistungssteige-
rungen gegeben. 

Ungeklärt bleibt die Frage, wie 
der Preis des Semestertickets in 
Zukunft so gestaltet werden kann, 
daß alle Verhandlungspartner ihn 
akzeptieren. Denn die Studierenden 
haben immer wieder kritisiert, daß 
die Stadtwerke ihren Ansatz nicht 
transparent machen. Während diese 
nach Aussage von Graf vorgeschla-
gen haben, jährlich einen Durch-
schnitt aller sonstigen Tariferhö-
hungen zu wählen, präferiert er eine 
Bindung des Preises an die Inflati-
onsrate.� bn

In letzter Sekunde gerettet
Zähe Verhandlungen mit den Stadtwerken um das Semesterticket

Mit dem Semesterticket in der Hand kommt man durch das ganze 
Land – allerdings erst nach zähen Verhandlungen. � Foto: ag

Unter dem Motto „Wer einen 
Traumjob will, darf nicht aufs 
Wachküssen warten“ veranstal-
tet das Frauenbüro am 3. und am 
10. Dezember zwei Halbtages-
veranstaltungen, bei denen Be-
rufsperspektiven für Geisteswis-
senschaftlerinnen aufgezeigt 
werden sollen. 

Trotz gleichwertiger oder hö-
herer Qualifikation werden 
Frauen häufig beim Einstieg ins 
Berufsleben benachteiligt, es 
wird immer schwieriger, das 
klassische Berufsziel Lehrerin 
zu realisieren. Deshalb sollen 
gerade Studentinnen ermutigt 
werden, ihre Berufsvorstellun-
gen nicht nur zu entwickeln, 
sondern auch in die Wirklichkeit  
umzusetzen. Berufstätige Gei-
steswissenschaftlerinnen wer-
den ihr Tätigkeitsfeld, die damit 

verbundenen Anforderungen  
und ihren beruflichen Werde-
gang vorstellen.

Am 3. Dezember stellen sich 
von 14 bis 17 Uhr eine Öffent-
lichkeitsarbeiterin, eine Verlags-
lektorin und eine selbständige 
Unternehmensberaterin vor.

Am 10. Dezember sind zur 
gleichen Uhrzeit eine Fernsehre-
dakteurin, eine Hochschullehre-
rin und die Leiterin eines Auto
hauses zu Gast. 

In einer abschließenden Dis-
kussionsrunde haben die Stu-
dentinnen jeweils die Möglich-
keit, alle offen gebliebenen Fra-
gen loszuwerden. Geplant sind 
auch Kleingruppengespräche 
mit den einzelnen Referentin-
nen. Beide Veranstaltungen fin-
den im Audimax, Johannisstr. 
12-20, statt. 

Warten auf den Kuß 
Perspektiven für Geisteswissenschaftlerinnen

Noch bis zum 15. November bie-
tet das Universitätsrechenzentrum 
einen besonderen Service an: Stu-
dierende können sich bequem und 
einfach über das Internet beim 
Rechenzentrum kostenlos anmel-
den und sich eine Nutzerkennung 
zuteilen lassen. Damit erhalten sie 
gleichzeitig eine E-Mail-Adresse 
und können alle Basisdienste des 
Rechenzentrums nutzen. Möglich 
ist die Anmeldung über alle CIP-
Pools, in denen ans Netz ange-
schlossene Rechner stehen. Das 
Rechenzentrum benötigt lediglich 
die Matrikel-Nummer. Wer den 
15. November verpaßt, muß sich 
zum Rechenzentrum in der Ein-
steinstraße begeben und dort sei-
nen Studentenausweis vorlegen.

Durch die Anmeldung über das 
Rechenzentrum ist die Nutzung 
beispielsweise von Internet und 
E-Mail für Studierende kostenlos, 
während bei kommerziellen Pro-
vidern hohe Monatsgebühren zu 
zahlen sind. Darüber hinaus bietet 
das Rechenzentrum einen um-
fangreichen Beratungsservice an.

E-Mail for  
Beginners

Die gewerkschaftsnahe Hans-
Böckler-Stiftung sichert mit Sti-
pendien begabten jungen Leuten 
die materiellen Grundlagen für 
ihr Studium. Dabei werden insbe-

sondere Absolventen des zweiten 
Bildungsweges unterstützt. Neben 
der fachlichen Eignung wird ein 
nachweisbares gesellschafts- oder 
gewerkschaftspolitisches Engage-
ment erwartet. Interessenten können 
sich an die Hans-Böckler-Stiftung, 
Abteilung Studienförderung, Ber
tha-von-Suttner-Platz 1, 40227 Düs-
seldorf wenden.

In ganz Europa sind auch in diesem 
Jahr wieder Studenten aller Fach-
richtungen aufgerufen, sich mit fu-
turistischen Aufsätzen über die 
Technik der Zukunft am Wettbe-
werb „Futurist Competition 1999“ 
zu beteiligen. Den Siegern winken 
Geldpreise bis zu 3000 Mark. Ein-
sendeschluß ist der 1. April 1999, 
Anmeldungen sind bei Honeywell 
AG, „Futurist Competition 1999“, 
Lieselotte Kunz, Kaiserleistr. 39, 
63067 Offenbach, möglich.

G e l d

Weltweite Kontakte kostenlos 
bietet das Rechenzentrum der 
Universität an. � Foto: Ralf Heil

Die Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät will sobald wie möglich 
die internationalen Abschlüsse Ba-
chelor und Master of Science und 
eine Bewertung nach dem Credit-
Point-System einführen, sobald die 
neue Prüfungsordnung vom Wis-
senschaftsministerium in Düssel-
dorf genehmigt worden ist. Mit den 
Abschlüssen sollen zum einen deut-
sche Studierende einen Abschluß 
erwerben können, der auch im Aus-
land be- und anerkannt ist, zum 
anderen sollen verstärkt ausländi-
sche Studierende nach Münster ge-
lockt werden. Durch die Credit 
Points wird die Anerkennung ihrer 
im Heimatland erbrachten Studien-
leistungen stark vereinfacht. 

Das Modell der Wirtschaftswis-
senschaftler sieht ein dreisemestri-
ges Grundstudium vor, in dem die 
Grundzüge der Betriebswirtschafts-
lehre, der Volkswirtschaftslehre 
und der Wirtschaftsinformatik ver-
mittelt werden. Abgeschlossen wird 
diese Phase durch die Diplom-Vor-
prüfung.

In einem zweiten Block vom 
vierten bis zum sechsten Semester 
werden die drei Studiengänge ge-
trennt und fachspezifische Inhalte 
gelehrt. Durch eine ausreichende 
Anzahl von Credit Points kann der 
erste akademische Abschluß, der 
Bachelor of Science, nach dem 
sechsten Semester erworben wer-
den. Wer danach noch den Diplom- 
oder Mastertitel erwerben möchte, 
muß vor dem Bachelor noch einen 
dritten Block, der dem Ausbau und 
der Spezialisierung des Fachwis-
sens dient, belegt haben. Am Ende 
des neunten Semesters steht bei 
Erreichen der notwendigen Anzahl 
an Credit Points das Diplom oder 
der Master.

Wiwis wollen 
internationale 

Abschlüsse

Zum ersten Mal in ihrer über 
200jährigen Geschichte zählt die 
Universität Münster mehr Studen-
tinnen als Studenten. Die jetzt vor-
liegende vorläufige Statistik für das 
laufende Wintersemester zeigt, daß 
die Ende Oktober eingeschriebenen 
22 712 Studentinnen ihre 22 667 
männlichen Kommilitonen knapp 
überholt haben. Die Gesamtstudie-
rendenzahl von 45 379 liegt um 0,6 
Prozent unter der Zahl des letzten 
Wintersemesters. Dieser leichte 
Rückgang entspricht dem Lande-
strend. Stärker rückläufig als die 
Gesamtzahl ist die Entwicklung bei 
den Neuimmatrikulationen. 5311 
Studienanfänger und Hochschul-
wechsler bedeuten ein Minus von 
4,5 Prozent gegenüber dem Vorjahr.

Innerhalb der Universität verläuft 
die Entwicklung der Studierenden-
zahlen sehr unterschiedlich. Fach-

bereichen mit leichtem Anstieg wie 
den Wirtschaftswissenschaften oder 
den Erziehungswissenschaften ste-
hen andere mit Rückgängen wie 
zum Beispiel die  Physik gegenüber. 
Bemerkenswert ist insbesondere die 
überraschend deutliche Zurückhal-
tung der Studienanfänger in den 
Lehramtsstudiengängen. Sowohl 
für die Primarstufe als auch für die 
Sekundarstufen I und II schrieben 
sich im Wintersemester sehr viel 
weniger Studierende ein als noch 
vor einem Jahr. Die Zahl der Studi-
enanfänger für Lehrämter ging von 
1515 auf 1143 zurück, die Gesamt-
zahl der Studierenden in diesem 
Bereich von 11 215 auf 10 751.

Trotz des leichten Rückganges 
der Gesamtstudierendenzahl um 
knapp ein Prozent auf rund 45 300 
bleibt die WWU die drittgrösste 
deutsche Hochschule.� nf

Männer in  
der Minderheit

Erstmals mehr Frauen als Männer eingeschrieben
Am 25. und 26. findet der zehnte 
Deutsche Absolventen-Kongreß 
statt. Zum Jubiläum werden rund 
350 Aussteller in Köln erwartet. An 
Messeständen stehen sie mit den 
Personalverantwortlichen aus den 
Konzernzentralen, aber auch mit 
Ansprechpartnern aus Fachabtei-
lungen zur Verfügung. Ein umfang-
reiches Rahmenprogramm infor-
miert die Besucher in Karriere-, In-
genieur-, Inform!tionstechnologien- 
und Gründerforen sowie im neuen 
Forum „Frau und Karriere“ über 
die interessantesten Einstiegsberei-
che in verschiedenen Branchen. 
Vorträge und Podiumsdiskussionen 
geben einen Überblick über gefor-
derte Qualifikationen, Einstiegs-
möglichkeiten und Karriereper-
spektiven. Der Eintrittspreis beträgt 
29 Mark für beide Tage. Anmel-
dung unter Tel: 07531/98 250.

Zehnter  
Kongreß für 
Absolventen

Praktikumsplätze und Diplomar-
beitsthemen für Studierende der 
Wirtschaftswissenschaften bietet 
der internationale Controller Ver-
ein auf seiner Homepage unter 
der Adresse http://www.control-
lerverein.de an. Die Angebote aus 
Mitgliedsunternehmen des Ver-
eins beinhalten auch alle nötigen 
Erstinformationen wie Ansprech-
partner, Einsatzzeit und Termine 
und gegebenfalls Vergütung der 
Praktika. Interessenten können 
sich so direkt an die in der Aus-
schreibung genannten Unterneh-
men wenden.

Darüber hinaus bietet die Seite 
eine Vielzahl an Informationen 
zum Controlling und zum Con-
troller Verein, der rund 2700 Mit-
glieder vorrangig im deutschspra-
chigen Raum hat. 

Informationen 
zu Controlling



11. November
 15.15 Uhr Betriebswirtschaft-
liche Steuerlehre: Über Ent-
wicklung, Stand und Zukunft 
einer betriebswirtschaftlichen 

Disziplin Abschiedsvorlesung Prof. 
Dr. Dietrich Börner, Aula Schloß
 16 Uhr Die Commagene: Aus-
grabungen auf dem Nimrud Dag 
Referent: Prof. Dr. Elmar Schwert-
heim (Münster), H 2, Hindenburg-
platz 10-12
 17 Uhr The Mediterranean Diet 
Referent: Prof. Serge C. Renaud, 
Ph.D. (Bordeaux), Seminarraum, 
Domagkstraße 3 
 17.15 Uhr Ein Detektor für Gra-
vitationswellen Referent: Prof. Dr. 
H. Welling (Hannover), Hörsaal 
404, Wilhelm-Klemm-Str. 9
 19 Uhr Der Verfasser des Reyn-
ke de Vos. Ein Dichterprofil Refe-
rent: Prof. Dr. Jan Goossens, Raum 
105, Haus der Niederlande

12. November
 9 Uhr Frühstückslesung mit An-
na Karin Palm (in schwedischer 
Sprache), Institut für Nordische Phi-
lologie, Kleimannstr. 5
 9-17 Uhr Symposium „Reactive 
Multiple Bonds: Theory and Ex-
periment“, Organische Chemie und 
Biochemie, Hörsaal C 2, Corrensstr. 
40 (und 13.11.)
 14-18 Uhr Symposium Techni-
sche Orthopädie während des 
30jährigen Krieges Aula Schloß
 19 Uhr Friedenssicherung in 
Europa Vortrag Javier Solana, NA-
TO-Generalsekretär, Festsaal des 
Rathauses
 19.15 Uhr Evaluation of Legal 
Rules and Legal Institutions in the 
Economic Analysis of Law Refe-
rent: Prof. J.D. Kornhauser Ph.D. 
(New York), Hörsaal S 1, Schloß
 20 Uhr Keta Akoda – Ein Dorf 
unter Palmen Ein Film über das 
Leben in einem kleinen Fischerdorf 
in Togo (mit anschließender Diskus-
sion), Brücke, Wilmergasse 2

13. November
 ab 9 Uhr Symposium Die Politik 
und der Frieden Vortragssaal Lan-
desmuseum (bis 14.11.)

14. November
 20 Uhr Die Masiren (Berber) in 

Algerien Diskussionsveranstaltung 
mit Dr. Aldi Azwawi (Frankfurt), 
Brücke, Wilmergasse 2

15. November
 10 Uhr Der deutsche Beitrag zur 
Sicherung des Friedens Referent: 
Dr. Wolfgang Schäuble (Bonn), 
Festsaal des Rathauses

16. November
 18.15 Uhr Propheten – Weise – 
Schriftgelehrte – Zur Kategorie 
des „Prophetischen“ im nachexili-
schen Judentum Referent: Prof. Dr. 
Hans-Friedrich Weiß (Rostock), 
Franz-Delitzsch-Vorlesung 1998, 
Hörsaal S 1, Schloß

17. November
 10.15 Query Languages for 
New Information Models and 
Technologies Referent: Prof. Dr. D. 
Van Gucht (Bloomington/ 
USA), Seminarraum B, 2. OG., 
Steinfurter Str. 107
 16 Uhr Alter in der Fremde – 
fremd im Alter: die psychosoziale 
Situation älterer ausländischer 
Mitbürger Referent: Jürgen Hoh-
meier, Hörsaal S 1, Schloß
 16 Uhr Barriereeigenschaften 
pflanzlicher Oberflächen Refe-
rent: Prof. Dr. Moritz Knoche (Hal-
le-Wittenberg), Hörsaal 2.040, 
Fliednerstr. 21
 17.15 Uhr Klinische Forschung 
und Entwicklung – Eine berufli-
che Perspektive für Naturwissen-
schaftler Referent: Dr. Burkhard 
Breuer (Proverum GmbH), Hörsaal 
Chemie HS 2, Wilhelm-Klemm-
Straße 10
 19 Uhr Solarthermie und Photo-
voltaik Referent: Dr. Michael Mack 
(Hameln), Raum 72, Robert-Koch-
Str. 28
 19-20.30 Uhr Sterbehilfe – die 
ethische Diskussion Referentin: P. 
Gelhaus, Hörsaal Waldeyerstr. 27
 20.15 Uhr Krankheit und Tod in 
der Vorgeschichte – menschliche 
Skelettfunde als Spiegel vorge-
schichtlicher Lebensbedingungen 
Referent: Prof. Dr. Dr. M. Schultz 
(Göttingen), Hörsaal F 3, Fürsten-
berghaus, Domplatz 20-22 

18. November
 ab 9 Uhr Tagung Forum Lehrer-

bild: Praxis und Professionalität 
Aula Schloß
 16 Uhr Sitzung des Senats, Se-
natssaal Schloß
 16-18 Uhr Informationsnach-
mittag zu Auslandsstudium/ 
Auslandspraktikum Großer Saal, 
Wilmergasse 1-4
 17 Uhr Frauen in der Radiologie 
Referent: Uwe Busch, Hörsaal L 30, 
Lehrgebäude Albert-Schweitzer-Str. 
33
 17.15 Uhr Hot molecules as na-
no-filaments Referent: Prof. Dr. 
Gerard Meijer (Nijmegen), Raum 
105, Haus der Niederlande
 20 Uhr Zur Rezeption des Rey-
nke de Vos Referent: PD Dr. W. 
Günther Rohr, Raum 105, Haus der 
Niederlande

19. November
 8-20 Uhr 19. Jahrestagung des 
Deutschen Pankreastages Kolping 
Tagungshotel, Aegidiistraße 21 (bis 
21.11.)
 ab 10 Uhr Außenwirtschafts-
rechtstag. Rechtsfragen der Ex-
portkontrolle Aula Schloß (bis 
20.11.)
 19 Uhr Diskussionsrunde über 
die Entwicklung akademischer 
Berufe am Arbeitsmarkt Verbin-
dungshaus der KDStV Winfridia, 
Bergstraße 73
 19 Uhr Internationaler Kongreß 
Neoliberalismus weltweit – 25 
Jahre ,Modell’ Chile Wilmergasse 
2 (bis 21.11.)
 19 Uhr Olympische Spiele und 
Frieden Referenten: H. Symeoni-
dis, Boulgaridis, B. Basioudis, Wil-
mergasse 2

20. November
 15 Uhr Eröffnung des Zentrums 
Handwerk und Wissenschaft 
Handwerkszentrum, Echelmeyerstr. 
1-2
 18 Uhr Interkulturelles Zusam-
menleben ist schön wie ein Bild 
Foto- und Bilderausstellung deut-

scher und niederländischer Münste-
raner Künstler, Kaktus Münster e.V., 
Brücke, Wilmergasse 2
 19 Uhr „Mam“, ich hatte wieder 
diesen Alptraum. Du weißt schon, 
den mit der Burg und den hohen 
Mauern, wo ich ... Lesung von 
Heike Hoppe mit musikalischer Be-
gleitung, Kaktus Münster e.V., 
Brücke, Wilmergasse 2

21. November
 9.15-13 Uhr Reformbedarf im 
Versicherungsrecht Referenten: 
Dr. Helmut Müller (Berlin)/Dr. 
Bernd Michaels (Düsseldorf), 16. 
Münsterischer Versicherungstag, 
Aula Schloß 
 9.30-13 Uhr 14. Schilddrüsen-
Symposium: Autoimmunkrank-
heiten und Schilddrüse Hörsaal 
L 20, Lehrgebäude des Zentralklini-
kums
 10 Uhr Nicht nur die Liebe geht 
durch den Magen ... 1. Deutscher 
Magen-Tag der Gastro-Liga, Hör-
saal L 10, Albert-Schweitzer-Str. 33
 ab 9 Uhr Symposium Renais-
sance der Marke Hörsaal H 3, Hin-
denburgplatz 
 20 Uhr Konzert des Motetten-
chors der Universität J.S.Bach 
Kantate BWV 56, J. Brahms „Ein 
deutsches Requiem“ Überwasser-
kirche

23. November
 18 Uhr Die Vertragsübernahme 
nach italienischem und deutschem 
Recht Vorlesungsreihe von Prof. Dr. 
Giorgio Cian (Universität Ferrara), 
Centrum für Europäisches Privat-
recht, R 3 Juristische Fakultät (und 
24.11.1998)
 18.15 Uhr Politische Sagenbil-
dung – Hakenkreuzwälder Refe-
rent: Prof. Dr. Albrecht Lehmann 
(Hamburg), Vortragsraum Domplatz 
23
 18.15 Uhr Neuere Entwicklun-
gen im Maklerwesen Referent: 
Gerd Frieg (Heidelberg), Hörsaal 
S 1 Schloß

24. November
 16 Uhr Europäisches Vereins- 
und Stiftungsrecht Referent: Apo-
stolos Ioakimidis (Europäisches 
Kommission, Brüssel), Raum 322, 
Juristische Fakultät (in englischer 
Sprache)
 17.15 Uhr Naturschutzarbeit 
Referentin: Ingeborg Bauer (Amt 
für Agrarordnung), Hörsaal HS 2, 
Wilhelm-Klemm-Straße 10
 17.15 Uhr Denkprozesse von 
Kindern beim Lösen anspruchs-
voller Textaufgaben in den ersten 
Schuljahren – Beobachtungen, die 
zu verändertem unterrichtlichen 
Handeln anregen Referentin: Dr. 
Renate Rasch (Erfurt), Hörsaal M 4, 
Einsteinstr. 64
 19-20.30 Uhr Umgang mit ver-
schiedenen Dimensionen des 

Schmerzes am Lebensende – Er-
fahrungen aus der Hospizarbeit 
Referent: Dr. Bauer, Hörsaal Wal-
deyerstr. 27
 19 Uhr Einsatz regenerativer 
Energiequellen in Kuba Referent: 
Peter Deininger, Neue Energien für 
Eine Welt Referent: Edgar Boes-
Wenner, Raum 72, Robert-Koch-Str. 
28

25. November
 ab 9.30 Uhr Tag des wissen-
schaftlichen Nachwuchses Foyer/
Aula Schloß
 16-18 Uhr Die Christen als neue 
Randgruppe in Makedonien und 
Achaia im 1. Jahrhundert n. Chr. 
Referent: Prof. Dr. Dietrich-Alex 
Koch (Münster) H 2, Hindenburg-
platz 10-12
 16 Uhr Naturschutz durch 
Landnutzung – Illusion oder 
Chance? Referent: Prof. Dr. Wolf-
gang Schumacher (Bonn),  Hörsaal 
2.119, Fliednerstr. 21
 18-19 Uhr Zentrale Schmerz-
verarbeitung: Aktivierungs- und 
Ligandenstudien mit der Positro-
nenemissionstomographie Refe-
rent: P. Bartenstein (München), Hör-
saal L 20, Lehrgebäude des Zen-
tralklinikums

26. November
 14 Uhr Tagung Die deutsche und 
niederländische Verwaltung zwi-
schen Tradition und Reform Alter 
Steinweg 6/7 (und 27.11.)

27. November
 11 Uhr Verleihung des Joost-
van-den-Vondel-Preises an Prof. 
Dr. Eric Suy Aula Schloß

29. November
 11 Uhr Eröffnung der UniKunst-
Tage Foyer Fürstenberghaus, Dom-
platz 20-22
 15 Uhr Fliegende Feder – India-
nische Lieder und Tänze für Kin-
der, Brücke, Wilmergasse 2

30. November
 17.15 Uhr Führung der Person 
in Zeiten des Wandels Antrittsvor-
lesung Prof. Dr. Erhard Meyer-Ga-
low, Hörsaal C 2, W.-Klemm-Str. 6
 18.15 Uhr Call-Center als inte-
grierter Vertriebsweg im kredit-

genossenschaftlichen Verbund 
Referent: Gebhard Schatz (Stutt-
gart), Hörsaal III, Hindenburgplatz
 20 Uhr A Ceremony of Carols  
Chormusik zum Advent, Kammer-
chor der Universität, Evangelische 
Universitätskirche, Schlaunstraße

01. Dezember
 16 Uhr Anpassung an Umwelt-
stress – Überlebensstrategien von 
Pflanzen Referent: Prof. Dr. Wolf-
gang Barz, Hörsaal 2.040, Fliedner-
str. 21
 16.15 Uhr Leben angesichts des 
Todes – Sozialpädagogische Über-
legungen zum Umgang mit Tod 
und Sterben Referent: Hugo Men-
nemann, Hörsaal S 1, Schloß
 19 Uhr Prävention gegen Wirt-
schaftskriminalität – Eine Her-
ausforderung für das Manage-
ment Referent: Wolfgang Bauer 
(Frankfurt/Main), Aula Schloß
 19 Uhr Energiesparmöglichkei-
ten beim Bauen und Renovieren 
Referentin: Heike Scharping (Det-
mold), Raum 72, R.-Koch-Str. 28
 19-20.30 Uhr Euthanasie: Von 
der Sterbebegleitung bis zum 
Krankenmord Referent: Dr. Krö-
ner, Hörsaal Waldeyerstr. 27

02. Dezember
 16-18 Uhr Isis: Rezeption ägyp-
tischer Religion bei den Griechen 
Referent: Prof. D. Dr. Jan Assmann 
(Heidelberg), H 2, Hindenburgplatz 
10-12

03. Dezember
 14-17 Uhr Berufsperspektiven für 
Geisteswissenschaftlerinnen Wer 
einen Traumjob will, darf nicht 
aufs Wachküssen warten! Audi-
max
 16 Uhr Klinische Aggressivität 
des Oralkarzinoms: eine Funk
tion der invasiven Tumorfront An-
trittsvorlesung Dr. Dr. József Piffkó, 
Großer Hörsaal, Ebene 05, Waldey-
erstr. 30

04. Dezember
 ab 9 Uhr 35. Nikolausturnier des 
Hochschulsports (und 05.12.), 
Sporthallen der Universität und der 
Stadt
 15 Uhr Die Sprachenregelung 
im materiellen Europarecht Ex-
pertengespräch mit Pascale Berte-
loot (Luxemburg), Raum 322, Juri-
stische Fakultät
 16 Uhr Symposium Feministi-
sche Bibelauslegung Johannisstr. 
8-10 (und 5.12.) 
 17 Uhr Ausstellungseröffnung 
„Nie war mir Awater so nah und 
greifbar“ Zunftsaal Haus der Nie-
derlande (bis 31.12.)
 17.30 Uhr Verleihung des Ernst-
Hellmut-Vits-Preises an Prof. Dr. 
Dr. hc mult. Herbert Walther Aula 
Schloß

w e g w e i s e r
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Anzeige

W a s W a n n W o

Forscher in Brasilien dokumen-
tiert die Ausstellung „1648 – Hi-
storia Naturalis Brasiliae“, die 
vom Lateinamerika-Zentrum or-
ganisiert wurde, noch bis zum 
20. Dezember im Stadtmuseum.

Die nächste „muz – Münsters 
Universitäts-Zeitung“ er
scheint am 9. Dezember 1998. 
Terminhinweise, Texte, The-
menvorschläge, Leserbriefe 
und andere Anregungen soll-
ten bis zum 23. November 
1998 bei der Pressestelle der 
Universität Münster, Schloß-
platz 2, 48 149 Münster, oder 
über die E-Mail-Adresse 
vdv120@uni-muenster.de ein-
gegangen sein. 

Änderungen vorbehalten

Dr. Dorothea Assmann, Privat-
dozentin an der Universität Er-
langen-Nürnberg, wurde zur 
Professorin für das Fach „Zivil-
recht für Nebenfachstudierende, 

insbesondere der Wirtschaftswis-
senschaften“ an der Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät ernannt.

Manfred Hahn, langjähriger Lei-
ter der Zentralen Betriebseinheit 
Hochschulsport, ist in den Ruhe-
stand getreten.

Prof. Dr. Walter Heindel, Leiten-
der Oberarzt am Institut für Radio-
logische Diagnostik der Universität 
zu Köln, wurde an der Medizini-
schen Fakultät zum Professor für 
Röntgendiagnostik ernannt und 
zum Direktor des Instituts für Kli-
nische Radiologie – Röntgendia-
gnostik – bestellt.

Prof. Dr. Fritz H. Kemper, emeri-
tierter ehemaliger Direktor des In-
stituts für Pharmakologie und Toxi-
kologie wurde vom Bundesfach-

verband der Arzneimittelhersteller 
in Bonn für seine langjährigen For-
schungsarbeiten mit dem „Selbst-
medikationspreis“ ausgezeichnet.

Dr. Gerhard Kurlemann, Hoch-
schuldozent, wurde zum Professor 
für das Fach Kinderheilkunde 
(Neuropädiatrie) an der Klinik und 
Poliklinik für Kinderheilkunde er-
nannt.

Prof. Dr. Volkmar Leute vom In-
stitut für Physikalische Chemie  
wurde zum neuen Dekan des Fach-
bereichs Chemie und Pharmazie 
gewählt.

Christoph Mellage, Student der 
Wirtschaftswissenschaften, wurde 
für seine am Institut für Revisions-
wesen geschriebene Diplomarbeit  
mit dem diesjährigen Ossendorf-
Preis ausgezeichnet.
 
Prof. Dr. Ursula Piontkowski 
vom Psychologischen Institut IV 
wurde als Schriftführerin in den 

Vorstand der Deutschen Gesell-
schaft für Psychologie gewählt. 

Carsten Schmidt, Doktorand am 
Institut für Verhaltensbiologie, 
wurde bei der internationalen Ta-
gung für Zoo- und Wildtierfor-
schung in Berlin mit dem Preis für 
das beste Poster ausgezeichnet.

Prof. Dr. Friedrich Scholz, ge-
schäftsführender Direktor des Insti-
tuts für Interdisziplinäre Baltische 
Studien, wurde von der Universität 
Vilnius/Litauen mit der Würde ei-
nes Ehrendoktors ausgezeichnet. 
Die Akademie der Wissenschaften 
Lettlands in Riga wählte ihn zu ih-
rem korrespondierenden Mitglied.

Matthias Schotte, Auszubildender 
im Bereich Feinmechanik am Insti-
tut für Strahlenbiologie, hat sich 
beim praktischen Leistungswettbe-
werb der Handwerksjugend 1998 
als Kammersieger in seinem Hand-
werk qualifiziert. 
Dr. Manuela Simoni, Privatdozen-

tin, wurde zur Professorin für das 
Fach „Endokrinologie und Moleku-
larbiologie der Reproduktion“ am 
Institut für Reproduktionsmedizin 
ernannt.

Prof. Dr. Friedrich Strauch, Di-
rektor des Geologisch-Paläontolo-
gischen Instituts und Museums,  
wurde von der Paläontologischen 
Gesellschaft mit der Ehrenmit-
gliedschaft ausgezeichnet.

Prof. Dr. Wolfgang Ströbele, 
Lehrstuhlinhaber für Volkswirt-
schaftstheorie, wurde zum neuen 
Dekan der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät gewählt.

Prof. Dr. Roland Szostak, Direk-
tor des Instituts für Didaktik der 
Physik, wurde auf der Generalver-
sammlung der European Associati-
on for Astronomical Education 
(EAAE) in Stockholm/Schweden  
zum National-Repräsentanten ge-
wählt.

W e r W a s W a n n


